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Der wandel von * vor « in ^ 

Der Übergang des t vor i in a bildet ein besonders in 
methodischer hinsieht interessantes problem der griechischen 
grammatik. Neben zahlreichen analogiewirkungen, welche sich 
hier mit Sicherheit feststellen lassen, stossen wir auf eine 
grosse reihe von ausnahmefallen, die in bisher unerklärter 
weise den Wirkungen des lautgesetzes entgangen zu sein 
scheinen. Da die einzelnen griechischen dialekte sich der 
assibilation gegenüber verschieden verhalten, so erscheint es 
zweckmässig, diejenigen beiden mundarten, welche den laut- 
wandel in Übereinstimmung mit einander vollzogen haben, das 
ionische und attische , zuerst und von den übrigen dialekten 
gesondert zu betrachten, zumal die reichhaltigkeit des für 
jene mundarten zu geböte stehenden materials uns die auf- 
gäbe erleichtert, den richtigen gesichtspunkt für die beurteilung 
unserer frage zu gewinnen. 

Der ionische und attische dialekt. 

Zunächst ist hervorzuheben, dass ti stets unverändert 
bleibt 1. im wprtanlaut, worüber unten. 2. Wenn a unmittel- 
bar vorhergeht: eoriy mang, jLiaaTi'%, GTicpQOQ etc. Hier ist das 
unterbleiben der assibilation nicht auffallend, denn die vorauf- 
gehende spirans a hat den wandel von t zu s in derselben 
weise verhindert, wie im germanischen st, im lateinischen -sti- 
unverändert geblieben ist. 

Abgesehen von diesen beiden fallen sollten wir erwarten, 
lautgesetzlich überall die assibilation eintreten zu sehn. Wir 
unterscheiden, ausser den einzelfällen, folgende kategorien von 
bildungen, in welchen die lautverbindung ti vorkommt 

1. Nomina mit suffix -ti- ßaoig ai. gätis, got. gaqurnps, 
dooig ai. ditis, (pvoig, y&veoig, ra^ig, oxp^g, regi/zig, agoig. Als 
erstes glied von compositen: dcovtiixog, doxqoi'ooyog , 'Hy^oi- 
OTQarog, 2(ooi'ßi,og, "OQQinnog aus "OQOinnog U. S. W. ; ßaoilsvg, 
das man zu ßoaig statt *ßaaig idg. gHti-s stellt und als noi- 
(xhu Xcuov deutet, ist wahrscheinlich eine kurzform, vgl. Mvjj- 
öilog, TskeaikXa. Nach dem muster Xvaig: Uvea bildete man 
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IlsiGi'oTQajQq # ntfpm. (späQ ZU. ensiaa , ebenso nsvaig, älter 

7r/ffr^,:^irkc.J , *'Si.0^ttlift£$ ## I)».Terb. in d. nominalcomposition 
173 ff. 

Zu den verbalabstrakten gehören zahlreiche, meist spät 
gebildete adjektiva mit suffix -rno-: aXw^ifiog, algdai/uog, ßua- 
aifj,og, nXtaaifiog, (tryoifiatog ; Vgl. fioQatfiog ZU juoQTq, fjLSiQOfiai. 

2. i-stämme mit t vor dem stammbildungssuffix : noaig = 
ai. paus, lat. potis-sttm, got. -faps, lit. #ßte; «#*£ erklärt man 
aus *<raTtc zu lat. senti-na (Fröhde Bezz. Beitr. VII, 85), 
doch erwartet man zunächst *aaig; xdoig, xaatyvijrog ist 
etymologisch nicht sicher gedeutet: vielleicht gehört xaoi- aus 
*xan- ZU ay-xara „eingeweide" und xa<j/-yv?]Tog ist s. v. a. 
ai. sa-garbhyas , ä-ydaTWQ, dtiaXcpeog, wozu es stimmt, dass 
xaai'yvTjrog nur den bruder von derselben mutter bedeutet, wie 
A 257 xao/yvfjTov xai onatQov beweist (Curtius Et. 5 145); 
vollständiger . ist avToxaai'yvTjTog. Dazu ist xdaig eine alte 
koseform, wie sie bei verwandtschaftswörtern naturgemäss 
häufig vorkommen, vgl. lit. brolis, dtsch. Base, Muhme, Die 
Zusammenstellung mit ae. hyse „mann", welche Kluge K. Z. 
26, 86 befürwortet, ist wegen der bedeutungsverschiedenheit 
abzulehnen; auch spricht das phonetische bedenken dagegen, 
dass das intervocalische <r nicht geschwunden ist. 

3. Adjectiva, die von f-stämmen mit suffix -io- abgeleitet 
sind: nXovaiog, eviavatog, a/ußpoviog, yvqoiog, Ssonooiog, ixioiog, 
&avjLtdoiog, yagt'oiog, cpiXorrjaiog, ßtoryaiog, nQVfzvqoiog , vvxrs- 
Moiog, KgrioLog u. s. w. s. C. A. Müller De 2 litera, diss. 
inaug. Leipzig 1880, p. 76 f. Aly De nominibus -io- suifixi 
Ope formatis p. 30. Hom. dneiQeoiog aus *a-7r*(>/<:'r-*o-s. SinXd- 
aiog TQinlaaiog zu got. ainfalps, ahd. -falt ae. -feald, altn. 
-fdldr. diaxooioi xQiaxdaioi aus -xotiol. Ferner Xvaiog, xxr\- 
aiog 7iayxrq(nog 3 q)v£iog etc. 

4. Der dat. sing, der f-stämme geht stets auf -n aus 
(Curtius Et. 8 430), da hier die anderen casus mit r ein- 
wirken mussten; auch wäre der dat. sg. mit dem dat. pl. 
zusammengefallen, wenn beide auf -<u endigten. So navri, 
axari f x€Qari, ovofiari , Xiyovti, exovri U. S. W. Vgl. auch 
iy-xvTi „bis auf die haut a zu xvrog. 

5. Die 3. pers. sing, praes. der verba auf -pi zeigt -n 
in -a* verwandelt: ri'dyoi, dtöcoai, sloi, Set'xwoi, (prjoL Da- 
gegen eaxL 
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6. Ebenso die 3. pers. pl. praes. : tpigovai cpegwoi, sloi 
dor. 6vti\ iaoi. Ferner im perfekt: Xslvxaoi. 

7. Ein einzelner fall ist dvexpiog, dvsx/jid aus *dvsnri6g ) 
*dvemia, vgl. ai. napti-s, lat. neptis, got. nipjis, asl. neüft. 

Dies sind die hauptkategorien, in welchen t vor i zu 
stehn kommt. Sie zeigen sämmtlich mit ausnähme der analogie- 
Mdungen das zu erwartende -gl-. Wir kommen nunmehr zu 
einer reihe einzelnstehender Wörter, welche unverändertes -rt- 
enthalten, ohne dass r auf den einfluss anderer formen zurück- 
geführt werden könnte. 

1-» / 
. axrig. 

2. ixti'q, dazu hom. xridi?]. 1 ) 

3. Qvrt'g. 

4. qtQOVTig <pqovti%co. 

5. mxTig (Boioter in Aristoph. Acharn. 879V 

6. ixrtvog. 

7. Smti'vrj (d(ariva^(o). • 

8. nvTivrj. 

9. aarivri „kampfwagen". Hom. Hymn. IV auf Aphr. 13. 
Euilp. aarivav. 

10. xaQßari'vij. 

11. QrjTivri. Woher das entlehnte lat. reslna (0. Weise 
Die griech. Wörter im Lat. 29) sein * hat, ist unbekannt. 

12. Gnarilij, doch Vgl. auch olanuTf], 

13. xcorilog xcoTi'kkco. Vgl. vavTtlog vavri'kkoftou. 

14. XaXTt%(D, 7lVTl%<0. 

15. xti%u), nsQixti'ovBg nsQixTtrai, , evxtifjievog. Auf Id/Liqji- 
xrioveg konnte *A[i<pixTvovtg einwirken. 

16. xriXog. 

17. nviaaco. 

18. nriXov. 

19. nvti'a. 

20. ß&Tt'cov (ßdXnatog). Über hom. ßskre^og s. J. Schmidt 
K. Z. 19, 381. GL Meyer Griech. Gramm. 2 s. 367. 

21. idvnti'av. 

Es sind diese Wörter sämmtlich solche, welche etymologisch 
isolirt stehn und mithin t von keiner anderen form durch über- 



l ) Antigonos von Karystos und Nikander betonten ixt ig nach Keller 
Zeitschr. f. d. öst. Gymn. 1874, 127, doch ist kein grund vorhanden, die 
oxytonirung überhaupt für unrichtig zu halten. 
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tragung erhalten haben können. Hier ist also eine durch- 
greifende beschränkung des lautgesetzes zu erkennen. Ver- 
gleichen wir die oben zusammengestellten Wörter mit einander^ 
Iso ergibt sich uns, dass sie alle eins gemeinsam haben, den 
hochton auf dem xi. Wir dürfen hieraus den satz ableiten, dass 
t vor betontem i von dem wandel in a verschont bleibt. 
Unter demselben gesichtspunkte kann man auch die erhaltung 
des anlautenden x vor v auffassen, da dies t in der mehrzahl 
der falle den accent trägt, abgesehn von den secundären ab- 
leitungen und den reduplicirten bildungen. 

Eine zweite beschränkung der assibilation ergibt sich so- 
dann aus folgenden wiederum isolirten und darum in phone- 
tischer hinsieht beweiskräftigen wortformen: 

exi (jiqog&ti ovxhi jLujxhi) = ai. ati, avest. aiti, lat. et r 
air. aith und igxi (aQxiog äQxt%(o) = armen, ard. 

Vergleicht man m, agxi einerseits ' mit Worten wie &ioig 
ägoig, andererseits mit Tifyot, S/fa>oi u. dgl., so ergeben sich 

[zwei unterschiede: im ge'gensatz zu &i<ug ägaig steht -xi in 
jenen adverbien im auslaut, im unterschied von xi&qoi yeQovoi 
sind sie auf der dem -xi unmittelbar vorhergehenden silbe 
betont. Dass in der natur des auslauts zum teil der grund 
für das unterbleiben der assibilation zu suchen sei, würde 
eine schlagende bestätigung aus einem anderen dialekt, welcher* 
wie sich später zeigen wird, xi ähnlich wie das ionische und 
attische behandelt, erhalten, wenn De ecke recht hätte, auf 
dem kyprischen relief mit dem thronenden Zeus (Bezz. Beitr. 
VI 78 f. Collitz D. I. 68, 1) poti als vocativ von noaig aus 
*potis zu deuten. Da der nom. sg., wie Coli. D. I. 26, 2 lehrt, 
im kyprischen nooig lautete, der alte vocativ aber, der sich 
wegen seiner häufigkeit in altertümlicher gestalt erhalten mochte, 
ndxiy so könnte nur der umstand, dass xi im vocativ den 
auslaut bildete, die erhaltung des x veranlasst haben. Die 
lesung jener inschrift ist indessen vorläufig noch viel zu un- 
sicher, als dass wir auf ndxi irgend welches gewicht legen 
dürften. Andererseits trat der wandel von x in a auch bei 
auslautendem -xi ein, wenn der hochton nicht unmittelbar 
vorherging. Dies beweisen nicht nur die 3. pers. sg. und pl.: 
xi'&qai (psgovoi loaoi XsXvxaoi u. s. w. , sondern auch noch 
zwei einzelstehende und mithin als phonetische argumente ver- 
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wendbare wortformen ion. att. sl'xoai hom. ieixooi (ifei'xooi) = 
dor. fet'xari fl'xart, und neQvoi = dor. 7i€Qvn, vgl. armen. heru' 7 
air. arid, altn. fjor}, mhd.. vert und ai. #ar?i£. Wir haben 
also die thatsache zu constatiren , dass auslautendes -xi im 
ion.-att in proparoxytonis zu -<fi wurde, in oxytonis und in 
päroxytonis hingegen unverändert blieb. 

Eine besondere betrachtung erfordern die praepositionen 
hom. nori =• avest. paiti, tiqoti = ai. prati, kret. noyxi, pam- 
phyl. nsQxidcox , osk. umbr. pert, ferner ion. att. ävxl (mit 
xathavTi ivavxiog) = ai. änti. Wir haben sie von den obigen 
fällen ausgeschlossen, weil sie eben nicht als völlig isolirt 
gelten können. Denn da sie vor vokalischem anlaut des 
folgenden wortes ihr -t verloren und vor spiritus asper x in 
# verwandelten , so lagen von anfang an neben den formen 
mit -ri solche, in denen t als vor anderen vokalen oder vor 
h- stehend erhalten bleiben musste. 1 ) Aus diesen konnten 
aber jederzeit die formen auf -™ ihr -t- , falls es in ihnen 
unter umständen zu -01- geworden war, wiedererhalten. Be- 
kanntlich haben ja mehrere griechische % mundarten die ante- 
vocalischen praepositionsformen überhaupt verallgemeinert und 
brauchen nox wie xax nag av etc. auch vor consonanten. 
S. Bechtel zu D. I. 1478. 1479. Meister Gr. Dial. I, 
191 f. 283 f. 307. CoU. D. I. Register p. 14, 32 s. xax u. s. w. 
Pezzi La lingua Greca antica (Turin 1888) p. 321. Neu ist 
lesb. xd9&>]X€, das nach Gardner bei Roberts Introduct. 
to Greek Epigr. I (Cambridge 1887) p. 325 in mitylenaeischen 
weihinschriften auf gefässen aus dem Temenos der Aphrodite 
in Naukratis vorkommt; cf. aiol. thess. xaxxd. Werfen wir 
aber die frage auf, welches die lautgesetzlichen formen dieser 
praepositionen wären, so müssen wir auf grund der oben 
gefundenen beschränkungen des assibilationsgesetzes annehmen, 
dass nori, 7iQoti, dvxi in proklitischer läge wandel von x in a 



l ) Bei Homer kommen die formen not' nQox' mit elidirtem i nicht 
vor, wol aber wenigstens not in den dorischen dialekten: normC^tj noxal- 
viog Tiotttfjiog noxiQxo/nea noTtyi*) nottjptv tzoto'JcTü) u. a., nox^ aOTaiv Pind. 
Ol. 7, 90; boiot. JToxeMwv, korinth. nottiddjwv (vgl. boiot. üotoMixos) 
„der heranflutende" nach Prell witz Bezzenb. Beitr. IX, 328 ff. Ion. I1ogi~ 
tiijioe nooifoüjv att. nooidquov regelmässig aus üoti^ios u. s. w. Aus 
JIoreMy drang x auch in korinth. nouddv ein. S. G. Meyer Griech. 
Gramm, s. 290. 
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erfuhren, sonst aber t bewahrten. Da ausserdem t in den 
antevocalischen formen berechtigt war und ferner neben äwi 
avra avrtjp avxiog ivavriog (mit betontem rt) lagen, so wurden 
die formen mit n gänzlich verdrängt und die mit r gelangten 
zur alleinherrschaft. 

Eine spur von vorauszusetzendem *itoai, *tiqo<ji glaubt 
Spitzer Lautlehre d. ark. Dial. 59 in ark. kypr. nog und in 
ion. att. tiqoq insofern zu finden, als nog ngbg analogiebildungen 
zu *no(n *7TQO(n nach dem muster von in zu ini seien. Für 
eine andere erklärung der einsilbigen praepositionsformen treten 
Osthoff Morph. Unt. IV, 382 f. und Brugmann Griech. 
Oramm. s. 47, vgl. s. 35. 43, Grundriss I s. 491. 500* ein, sie 
stellen als bereits idg. doppelformen poti proti und poti proti 
{ai. praty) auf und leiten aus jenen gr. noxl tiqoti, aus diesen 
nog tiqoq her. Ohne auf diese beiden verschiedenen auffassungen 
rücksicht zu nehmen, wendet sich Bechtel Bezzenb. Beitr. X, 
287 gegen die „gewöhnliche annähme", dass 7*0$ noog für ntfvi 
hqot/ stehn und sieht sie durch argiv. Ilooiödcav karpath. 
ILovsidävog als widerlegt an: ein argument, dessen beweiskraft 
mir nicht einleuchtet. Er selbst führt nog nobg auf *noxg 
*n$0Tg zurück, „sei es, dass das g direkt an die verkürzten 

not, ngor antrat, sei es, daSS erst *n&Tig, *ngixig ZU *norg, 

*nQorg verkürzt worden sind." Wie Bechtel letztere Ver- 
kürzung mit den lautgesetzen in einklang bringen will — man 
vergleiche besonders noaig aus *n6ng „herr, gemahl" und alle 
analogen fälle, wo von einer „ausstossung des i u nicht die 
rede sein kann — gibt er nicht an. Denkbar »ist jeden- 
falls nur, dass entweder wie *pot-i prot-i mit locativischem 
-i, so *pot-s prot-s mit dem casussuffix des gen.-abl. sg. -s 
von den stammen pot- prot- gebildet sind und sich also nog 
ngog zu novi noori verhalten wie lat. ohs- os- zu ob = om- in 
f}m-oo(OTQa etc., wie *iv-g zu ivi u. s. w. oder dass — was 
weniger wahrscheinlich ist — nog nobg neubildungen von der 
«art sind wie Brugmann *ev-g auffasst, Ber. d. sächs. ges. 
1883, s. 181 ff. Ungerechtfertigt ist die annähme von Hoff- 
mann De mixtis graec. linguae dialectis (Göttingen 1888) 
p. 16 sq., dass nbg und hg ursprünglich wie «> adverbia 
waren. Welche von allen diesen erklärungen die einzig rich- 
tige ist, lässt sich schwerlich mit Sicherheit entscheiden, nur 
der grad von Wahrscheinlichkeit, welcher jeder einzelnen zu- 
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kommt, kann in frage gezogen werden. — Mit unrecht hat 
man die form *noai auch aus argiv. noi erschliessen wollen, 
indem man an den im argivischen auftretenden Übergang von 
secundärem intervocalischem <j in h dachte. Die praeposition 
770* findet sich in der bedeutung von nQog 1. auf der inschrift 
von Troizen Le Bas II, 157 a = Cauer Del. 2 62, z. 9. 21. 27, 
2. in Hermione Le Bas II, 159 h z. 19, 3. auf der grossen 
inschrift des Asklepiostempels zu Epidauros H<p?nu. uq%. 1883, 
p. 197 ff. z. 3. 17 (noi&dfiisv). 23. 55. 67/72 neben nox avxov 
20, noxißUxpag 44, noxsl&cov 120 und nQoaamov 52. 67. Da 
diese drei inschriften sonst alle intervocalischen <r erhalten 
zeigen, so ist an herleitung von noi aus *noai nicht zu denken. 
Dazu kommt ferner, dass sich noi auch im lokrischen Oiantheia 
Collitz DI 1479, 14, in boiot. ILoi'-dixog und in den monats- 
namen TLoi-xQomog *Ev$va-noi-xQoniog , welche in Delphi und 
bei den Lokrern in Amphissa und Chaleion üblich waren, 
nachweisen lässt, also in dialekten, denen der wandel von a 
in h durchaus fremd ist. Wir haben also eine etymologisch 
von nog noTt ganz zu trennende praeposition noi anzunehmen, 
welche mit der von Bezzenberger in seinen Beitr. VII, 94 n. 
31 und Bechtel zu Collitz DI 1479, 14 verglichenen letti- 
schen pl verwandt sein mag. Von lit. ape unterscheidet sich 
noi nur durch den in praepositionen häufigen schwund des 
wurzelvokals (J. Schmidt K. Z. 26, 22 ff.), den wir auch in 
dem verwandten m- (in mi\m ni-xodxqg) ai. pi gegenüber 
im 6m-, ai. api, lit. api vorfinden. 

Wenn in der angegebenen weise accent und Stellung im 
auslaut für das eintreten des wandeis von xi in <ri massgebend 
war, so musste lautgesetzlich in verwandten oder gar dem- 
selben flexionssystem angebörigen wortformen vielfach xi neben 
vi zu liegen kommen. Es ist begreiflich, dass dieser zustand 
durch ausgleichung häufig wieder beseitigt wurde, und so tritt 
denn öfter xi oder ai gegen die regel auf. 

Qixig kann, wie das daneben liegende &daig aus *dixi,g 
lehrt, unmöglich eine lautgesetzliche form sein, aber im dativ 
und dem bei eigennamen häufig gebrauchten vocativ war wie 
in hi xi berechtigt und drang von dort aus auch in die 
anderen casus ein. 

Ebenso erklärt sich xi statt ai in nbqxig (gen. noQxiog 
E 162), pijxig, fiavxig, fiaonxig Aisch. Schutzfl. 789, iiaqnxi 
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oder nQO[iaQ7tTi 792, (päns, Xdxng „mörserkeule". tätig 
„mangel" scheint nicht belegt, sondern nur aus (homer.) yJTs'C 
erschlossen zu sein. Osthoff Z. Gesch. d. Perfekts 465 f. 
erklärt t in diesen Wörtern aus der ursprünglichen flexion: 
rpdaig qjdaiv qjdoiog, qjdrei qjdrBig, Für fidvxig trifft diese 
annähme zu, man vergleiche hom. [idvTijog x 493 att. pdvrecog 
[xavTeig, ferner hom. fiavT^ia jnavrevoiLiai fiavToavvrj. Aber 
von noQTig plur. nogrisg hom. Hymn. Demet. 174, [irjTig, 
juaQnTig, (pdng, Xdxng sind casusformen mit s oder ?j nach r 
nicht nachzuweisen, und es ist wenigstens die frage, ob sie 
zur zeit des eintretens der assibilation vorhanden und stark 
genug waren, um die anderen casus beeinflussen zu können- 
Das t der genannten Wörter wird also vom dat. und voc. sg. 
sowie auch von verwandten formen, wie noQxa% /iquofiiat, g)an%o> 
[idQ7iT(a, in denen t berechtigt ist, übertragen worden sein- 
Massgebend für diesen gang der analogiewirkung war die 
bedeutung jener substantiva, durch die sie sich von den verbal- 
abstrakten auf -Gig absonderten: vgl. iidqnxig „räuber" und 
fiuQipig in aiol. xd/n/nagif/ig ein mass, ydxig „sage, gerücht" 
und (pdaig „das bejahen, die behauptung, rede". Att. pijTig 
(xrjTidog wie €Qig sQiäog hat sich auch in der flexion ganz von 
den Wörtern auf -oig getrennt. 

Hom. ßfjraQfiovsg „tänzer", eigentlich „leute, die die 
schritte künstlich fügen" hat das regelmässige t bewahrt, 
während Avaav$Qog 2r?jaay6Qag ^HyfjoavdQog und dgl. ihr a 
von AvoixXijg 2r?]GtxoQog c Hyt]aiarQarog U. S. w. übernommen 
haben. 

Ob hom. ßoondvsiQa „männer nährend" aus dem ionischen 
dialekt stammt, ist zweifelhaft, jedenfalls verdankt es aber 
sein -Tt- im ersten gliede einer form wie dem gleichlautenden 
dat. sg. *ß(6ri. 

afinwjig „ebbe" eig. „das zurückschlürfen, aufsaugen des 
meerwassers" (cf. aiol. nw-vw, ni-nw-xa) bei Herodot ist nicht 
als echt ionisch zu betrachten, sondern vermutlich aus der 
mundart der dorischen bevölkerung von Halikarnass oder einer 
anderen nichtionischen küstengegend in die ionische Schrift- 
sprache eingedrungen. Insbesondere Herodots stil scheint viel 
lehnwörter enthalten zu haben im gegensatz zu dem der 
Milesier Hekataios und Anaximenes, denn über jenen äussert 
sich Hermogenes De gen. die. II, 12, 6 : rfi öiaXexTy is dx^axtg 
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'ladt xai ov fiB/Liiyfiivfj /jiTjou/Lisvog ovds xaxa rov c Hq66otov noi- 
xtiri, und über den Philosophen Anaximenes bemerkt Laertius 
•Diogenes II, -3: x€/ w Qjjrai re yXcoGGrj *Iuöi änXij xai antQiTT^. 
Bei den adjektiven, welche mit suffix -io- von f-stämmen 
abgeleitet sind, war in den proparoxytonirten casus -<ti-, in 
den paroxytonirten -r/- lautgesetzlich. % im ion.-att. ist -r*- in 
der regel durch -er/- ganz verdrängt worden : nXovöiog nXovoi'a 
statt nkovaiog *nkovTi'a, daher gehen die femininen abstraeta 
meist auf -a/'a aus: ixsGia nach ixsGiog ZU ixirTjg, vnijQBata 
Vgl. vntjgdatov gitijq€glov ZU vntiQSTTjg > hom. d/ußgoGi?] nach 
ä/ußgoGiog ZU a/^ßgorog, raXaaia Vgl. raXaoiog, spät xvvr\y%Giu 
Vgl. xvvTjyiaiov ZU xvvTjysrTjg. Zu hom. avägoxTaairj , a^uqpaany, 
imo/soif] , vnoG%£Giri , GW&SGifj , vn%qßaGir n att. äycovo&SGi'a, 
a'iQeoia, ixxXyai'a, eve%ia, nXsovsty'a, sixqaGiu, eingabt a, €vra'£i'a 
gibt es keine entsprechenden masculina oder neutra, sie haben 
a durch einwirkung der abstrakta auf -aic wie xr&Gig, y&.Gig y 
G/jGig, &€Gig, ßaGig, aiQSGig, xXiJGig, €%tg, xgaGig, 7iQÜ%ig y Ta'&g. 
— svsQyeoia ist ZU svBQysrTjg, &vGi'a ZU S-vTTjg (vgl. ßovdvrijg 
isQo&vTijg) nach dem muster von ixeofa zu /x&jfg gebildet. 
Ebenso verhält sich SQyaGta ZU JpyaTj^. SoxifiaGta (paVTCtGi'a 
etc. zu doxifia^tD (pavru^ofiai erklären sich wie nstGig statt 
*n€?GTig. Regelrecht ist axopioriq q> 284, evap/uoGTia, evXo- 
yiGTi'a, evzaQiGTia, tvyuQiGTia. 

xavGi'a „breitkrempiger hut u ist etymologisch dunkel und 
wahrscheinlich gar nicht griechisch, sondern makedonisch. 

Bewahrt ist -t/- in att. vavxta gegenüber ion. vavGi% 
lat. nautea neben nausea, aus dem griechischen entlehnt. Auf 
vavri'a kann vavtfjg vavn'Xog von einfluss gewesen sein, ion. 
vavGir( nach *vavGiog in mivavGiog neQivuvGiog. Ferner x a Q l ~ 
Ti'a gegen /agiGiog; svGoofiaTta , (piXoxQti/xart'a U. a. (Lobeck 
Phrynich. 505), aber (spät) naQOVOfiiuGi'a, Gt^xaGia. ävorjxia 
vov&exia neben a&avaGia aGWSGia. xvQXt'a ZU xvQxog xvqxij. 

Statt ysQovGi'a, das sich nach ysQovGiog gerichtet hat, nennt 
Xenophon Lak. Staat 10, 1 den lakonischen Staatsrat ysQovxta. 
Erhalten ist x vor betontem i auch in den nomina auf 
-lag: Gxiyfiaxiag xonnaxi'ag xv/Ltari'ag noXvygrjfiaxiag etc. (Lobeck 
Path. proleg. 487 ff.) und von dort in die denominativa xeXevxiaw, 

ßiVTjTiaco , qQyrjTidco , ovqtjxiuco, (avrjxiata , svgcoxiaco, xoQvnxiaco 
u. a. übernommen worden; vgl. Curtius Terbum H 2 417. 
Doch sind die entsprechenden nomina nicht mehr nachzuweisen.' 
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Das zu erwartende a liegt in xkavoiäto oxfjiäv vor, wenn diese 
verba nicht, wie Curtius a. a. o. annimmt, von den ab- 
stracten feminina *xXuvaig oxpig beeinflusst sind. — ivdovaicuo 
evSovoLu^w gehen von vorauszusetzendem *iv&ovoi'a *£vd-ovoiog 
aus, das sich zu i'v&sog verhält wie d^ioaiog zu $fj/iog. 

ai'nog „schuldig" hat r von ahiu „schuld" übernommen: 
auf diese Hchtung der analogiewirkung war das bedürfois, 
uiTLog „schuldig" von alaiog „glückbringend" (zu aloa) zu 
unterscheiden, von einfluss. Vgl. G. Meyer Griech. Gramm. 2 
s. 289. 

Schwierigkeit macht vmiog: ist t aus den paroxytonirten 
formen (vgl. vmia ydg) zur difierenzirung von vxpiog „hoch" 
übertragen ? 

Die secundär gebildeten adjectiva von städtenamen haben 
meistens -a/-, seltner -rt- durchgeführt, z. b. Bbqvgiol CIA I 

226. 231 ZU BsQVTOg, ILbQXWGLOI ZU IlSQXCOTtl, *EXctiovoiot, 

Tlrekeovaioi, 2idovaioi, 'Aotquiovoiol CIA. II 17, 22, MiXqoioi, 
aber Madvnoi CIA. I 242 mit entlehnung des t aus MaSvrog. 

IjLiuTLov xv/uariov Qq/xäriov acD/xariov u. dgl. sind ver- 
hältnismässig junge bildungen, die das t von si/uaTa xv/nara 
(ir^iaia acif-iaru u. s. w. festhielten. Doch findet sich auch 
lautgesetzliches *if.iuoiov: i^aaLoncoXov auf einem papyrus aus 
dem 9. regierungsjahr des Ptolemaios Philometor (im Louvre 
n. 36 z. 8). 

/Li£<j(juTiog , hom. voruTiog sind junge Weiterbildungen von 
(.(.ioauTog voruTog. Ebenso erklärt sich t in hom. oaodriog, 
nachhom. roaauriog Vgl. TQi'ruTog, hom. €G%arifi nach ea/arog. 

osßiTiov auf einem papyrus im Louvre n. 10 z. 22 steht 
mit ägyptischer vertauschung von tenuis und media für oeßi- 
ölov nv^iöiov (Hesych). Vgl. Letronne Mat&iaux pour 
l'histoire du christianisme p. 66. 

Die secundären bildungen otqutiu oTQaTKOTqg haben ihr 
t natürlich durch einwirkung von argarog (G. Meyer Gr. 
Gr. 2 289). 

Verschiedene betonung wird angegeben für xXsiaiov xlu- 
ai'ov (mit u 'Etp. uq X . 1883, p. 119 f., z. 14). Herodian. I, 
356. II, 415 schreibt att. xXIaiov, hom. xtioiov vor. Berechtigt 
war a nur im pfoparoxytonon und drang von da aus auch in 
hom. xliairj, att. xuuiu ein. 



— 15 — 

Gegen die regel erscheint r auch in hom. vijnvnog. In 
den paroxytonirten formen war x berechtigt; die Ver- 
allgemeinerung des t muss noch durch andere formen, etwa 
ein frühzeitig untergegangenes "vtj-nvrq-g, unterstützt worden 

sein; zur blldung VOn *vq-nvTt]-g Vgl. IdvÖQvtqg rkavxtrqg 

0/]Qvra[g] (schwarzflg. schale des Ergotimos, Gerhard Aus- 
erles. Vasenb. 238 = Klein Meistersign. 2 37) Idg/vrag Aa^ 
nvrijg. J. Schmidt K. Z. 25, 143 erinnert an das Ver- 
hältnis von lit. brolis zu brolütis, welches dem von vq-n-io-g- 
(zu lat. ne-qu-am? Bersu Guttur. 148) zu vtj-ti-vt-io-q ent- 
spricht. Dass nicht besondere lautliche bedingungen die assi- 
bilation in vtjnvriog verhindert haben, zeigen fälle wie Tfjvoio? 
diangiaiog Qvaiog zur genüge. 

Dem gesetze gemäss ist die erhaltung des t in «vt/W 
•„in demselben augenblick, sogleich" sowie in dem ion. avuTtjg 
„rein, lauter, unvermischt u (vom weine) : beide Wörter gehören 
vielleicht zu avrog, weshalb sie oben unter den isolirten formen 
mit betontem -t*- nicht mit aufgeführt worden sind. 

Ion. (und dor.) avrtg „wiederum", eine Weiterbildung von 
uv, hat t entweder durch einfluss des daneben liegenden (att> 
av&ig mit th oder es bestand ursprünglich *avri, zu dem sich 
avxig verhält, wie fisy^ig &%Qi<g negvTig etc. ZU f-iixQi <*XQt 
ndgvTi. VgL dazu gort, avn-v. In dem von grammatikern 
als hom. überlieferten ahi = alfo „auf der stelle, dort" war 
-Tt lautgesetzlich, wie in uqtl I'ti. 

Berechtigt war -n ferner auch in den oxytonirten ad- 
verbien wie iyxvxi „bis auf die haut" (xvxog), d/Lta/^xi axi- 

Vt]Xl' u. s. w. 

Zu (.ivqtov „myrte" lauteten die ableitungen ursprünglich 
}ivQ<sivog, daraus [ivQgivog und f.tvQx/vf]. Durch Vermischung 
entstand einerseits pvQxivog, andererseits f.tvQatvri juvqqivi], 
davon att. Mvqqivovxxu (s. Meisterhans Gramm, d, att- 
Inschr. 2 74). Mvqxi'xij, Mvgxhog (inschriftlich auf einer vase 
aus Ruvo Ann. delT Inst. 1840, tav. N. Arch. Zeit. 1853, 
taf. 54 n. 1) mit regelrechtem -t/'-, daneben Mvgai'Xog nach 
fivQüivog. Auf einem wandbild der römischen Campagna (Ga- 
zette archäol. I 1875, pl. 5/6) hat der eigenname die form 
MvQvvkog. 

Unregelmässig ist xoxivog „wilder Ölbaum", anscheinend 
von einem i-stamm abgeleitet. Die möglichkeit ist nicht aus- 
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geschlossen, dass das wort wie manche anderen pflanzennamen 
ungriechischen Ursprungs ist. 

noTipog „trinkbar" hat sein x von dem gleichbedeutenden 
noxog entlehnt, vgl. auch noxqg noxi%co. Dagegen ßQwaifxog. 

Nicht befriedigend zu erklären ist att. ion. nXrjoi'og nXrj- 
gi'ov, aiol. nlaatov, dor. TrXari'ov. Vielleicht liegt *nXTJaig resp. 
nläxig zu gründe, die sich verhielten wie yaoig zu yäxig. 

Die oxytona auf -xtg bewahren das ihnen zukommende 
-r- vor dem tiberall betonten i: mxxt'g ntjxxi'g (dor. näxxig 
Kaibel Epigr. 560, 5) ßaxtg xvgxtg iipanxi'g oXoyvxxi'g U. S. W. 

Ebenso weisen die abgeleiteten verba auf -r/£« das laut- 
gesetzliche r auf: die isolirten Xaxxt%(o nvxi%m sind schon oben 
genannt worden; lehrreich ist der gegensatz von noxi%(o und 
noaig, €v&€xi%co und &€aig, nXovxi%(o und nXovaiog\ ferner 
ahi%(o, 7i€iQfjnXco , aiQ£Ti%<a , ßq/uanXco , yQrjfiaxi%Ofiai , cpaxi%(o, 
/axi%(o, 07iaxi%a), <jxaxi%<o, nXrjXxiXofxai, ä(>xt%(0, voxi%a>, olxxt%(a. 
— 7iQoq>aai%ofxai ist neubildung nach nQocpaoig. 

oIy.xiqü) aiol. oixxi'qqco hat das ihm zukommende x. 

Die neben masculinen auf -xyg . liegenden feminina auf 
~xig behalten x im anschluss an die masculina: axoixig nach 
äxoi'xijg, oxQaxuoxig nach oxQaxic&xqg , qXixicoxig, Maunxig, 
äXrjxig, olxexig, noXtxig etc. TjSQoqjotng bei Homer nach (poixaco. 

Die adjectiva auf -xixog haben r in anlehnung an die 
participia auf ~x6g: nQaxxixog nach nQaxxog, sxxixog, xaxxixog, 
Xsxxixog. Budenz Suffix -xog s. 38 ff. G. Meyer Griech. 
Gramm. 2 s. 289. Das späte Xs'&xov ist von X£%ig ausgegangen. 

voxiog, axoxiog, rjf,iäxiog 3 ap/Liäxiog, ov&dxtog U. dgl. haben 
ihr x natürlich im anschluss an ihre Stammwörter voxog, 
axoxog, tj/uaxog, agf-iaxog, ov&axog bewahrt. S. G. Meyer a. a. o. 

Der thessalische, boiotische, elische und die 
dorischen dialekte. 

Wenn wir nunmehr zu den übrigen griechischen dialekten 
übergehn, so scheiden wir zunächst aus denselben den arka- 
dischen und kyprischen sowie den aiolischen aus, da diese 
mundarten die assibilation in eigener weise behandeln. — 
Sehr gewöhnlich und verbreitet ist die meinung, dass die 
sogen, dorischen dialekte den wandel von xv in ai gar nicht 
oder doch nur in äusserst geringem umfange kennen. Diese 
ansieht ist übertrieben. Das oben für das attische und ionische 
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aufgestellte phonetische gesetz bedarf nur in einem punkte 
der modifikation , um auch für die „dorischen" dialekte zu 
gelten. Ausserdem haben dieselben in einigen fällen durch 
Übertragung -t*-, wo das ion.-att. das lautgesetzliche -<u- auf- 
weist. Von den analogiewirkungen abgesehn gilt für die 
„dorischen" mundarten, sowie für das boiotische und thessa- 
lische der satz, dasö in ihnen xi im allgemeinen in ai ver- 
wandelt wurde. Dieser lautwandel unterblieb, ausser nach a, 

I. wenn n betont war, 2. wenn n im wortanlaut oder -aus- 
laut stand, ohne rücksicht auf den accent. Prüfen wir diesen 
satz im einzelnen. 

tl ist in oi verwandelt 1. in den verbalabstracten mit 
suffix -ti-, 

Lakonien. Cauer Del. 2 27, 12. 31, 9: fyxTqoiv. Newton 
Inscr. Brit. Mus. 143, 26: dndvTjjaiv. Cauer 2 33, 47 Avm'n- 
nov. IGA 86 Avhmnov. Cauer 2 33, 14 Js&xQaTsog. Taf. 
v. Herakleial, 153. 180. 181 ff. ?it'o&(0<nv. 156 f. aQvtjatv. 

II, 84. 91 U. ö. ardaiv. 

Messenien Inschr. v. Andania Cauer 2 47, 4 xaraXvoet,, 
8 ovfxßiwöiv , 11 nagadooiog, 65 xQiaimv etc. Vischer Kleine 
Schriften II, taf. V 2 (p. 46 ff.) z. 22 xarayoga^iv u. a. 

Arg os. IGA 40 c Ayf]hixQ[drt]g]. Hermione Cauer 2 62, 
41. 47 oQvtyog, 24. 25 dnoorsydooiog , 41 ig/udaaiog , 30 inoi- 
xoSofit^Giog etc. Le Bas II, 159 e , 37 jivaixgaTig. Epi- 
dauros. *Eq>. uq X . 1883, p. 197 ff. z. 11. 16. 25 u. ö. oy/iv. 

Korinth. IGA 20, 46 ^]pi^<riW, 45 Avam(n)og. 
Korkyra. IGA 344: Mhs&og. CoU. DI 3199, 9: sfinaaiv. 
3200. 3201. 3203: syxxaoiv. 3206, 120 xQiaiag, 121 jc/piSty. 

Megaris CoU. DI 3005, 9 ennaaiv. Kallatis 3089, 
25 fod&eoiv, 26 aigeoiv. Pagai 3106, 24 dvdojaaiv. AigO- 
sthena 3094, 15 iyxTTjaiv. 

Kreta. Grosses gesetz v. Gortyn X, 33 dvcpavaiv. V 
47 datüiv. IV, 25 Scu'aiog. IX, 36 fogjaiog. Inschr. von d. 
nördl. mauer Mus. Ital. II, p. 635 ff. Col. II, z. 7 xardteaiv. 
Dreros Bull, de corr. hell. IX, p. 13 ff. n. 11, z. 5 usqi- 
urdaiog. Vax OS Cauer 2 122, 8 xa&ieQmaiv. 

Thera. IGA 449: IlQaxoila. 451: 'P n xodvw Q . 460: 
*EQaatxk^g. 

Kyrene. Cauer 2 151, 6 JaftaaiaTQarog, 37 Xaigeailag, 
46 v Ava\ig. 152, B 22: Aksii^a X og. 

2 
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Rhodos. Dittenberger Syll. 305, 7 ngd&og. Cauer 2 177, 17 
xaraßdoiog. 180, 67 uvayoQsvoiv OTsqxxvcoaiv. 183, 39: aigdoug. 

Karpathos. Cauer 2 171, 7: dia&iaiog. — Kos 165 y 
27 : ävayoQevoiv. Newton Inscr. Brit. Mus. 336, 6 xud-aiQsotv. 
— K nid os Cauer 2 166, 7 a[i]rq(T€i. Kalymna Newton 
Inscr. Brit. M. 259, b 5 f.: ava[y]oQ€vot,v. 299, a 10: ngoxlrjoig» 
43 indxovoiv, b 8 ayioiog. Anaphe Cauer 2 154, 22 dvud-iofu 

Elis. IGA Add. n. 119, 1 xaraardaiog. Coli. DI 1172 y 
24 i'yxTfjoiv, 33 uvatäoioQ. Dittenberger Syll. 240 I (bescheid 
der Elier in der Streitsache der Messanier gegen die Lakedai- 
monier) 15 f. änoxQioiv. Cf. dnQoq>ani<sx(ao Coli. DI 1172, 12 f. 

Lokris. IGA 321, 45 f.: ifjdy&iv. CoU. DI 1476, 12 

€VXTf]a[iv]. Opus. 1502, 8 aVlSQCOGSl. 

Phokis. Coli. DI 1548, b 3: dvd&soiv. 1544, 4.' 1520, 
5. 1552, a 13 i'yxrijaiv. 

Aitolien. Coli. DI 1411, 14: sySixdaiog. 1413, 21: nott- 
ardoiog. 

Akarnanien. Coli. DI 1379. 1380 tyxxrtoiv. 1389, 8: 
'AyrjoitJTQaTog. 

Phthiotis. 1439. 1441. 1445. 1446. 1456—58 bvxt^iv. 
1440, 6 dnoS€^[v]. 1461 II 19 Siavotjtnv. Ainianen. 143L 

1435 €VXXT](TIV. 

Boiotien (Coli. DI register) avdeoiv, dnoioaiv, eyxxrjOiv, 
ennaaiv, ianpaZig. neioi- in dem eigennamen IliGiöixa (Tana- 
gra, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1885 s. 1033 n. 29). 

Thessalien. Coli. DI 1287 Uyuomohg, 1329 II a 5 
lavotxxu/oig , 326 III 21 Avainovog , II 41 Mvaa/da/iog , 1299 
2ovoi'nolig. 

Achaja. Cauer 2 267 A 29 2a>oixQdx?]g. 

Ausnahmen sind hier ebenso vereinzelt und durch aus- 
gleichung herbeigeführt, wie im ion.-att. Auf dem Amphi- 
ktionen-dekret CIA II 545 = Cauer 2 204 beginnt z. 26 ein 
neuer satz mit den Worten: Xwxig* ä >La>rt£ d/nq)[txTiovixäg . . . 
Der schluss der zeile ist verloren. Das erste früher (CIG- 
1688. Ähren s Dial. II 63. 491) Sang gelesene wort kündigt 
anscheinend in form einer Überschrift den inhalt des folgenden 
kurz an; 1 ) nahe liegt es, Zusammenhang mit dem stamme A,^- 

*) Solche Überschriften finden sich vielfach in griechischen Urkunden 
z. b. in Elis: 14 jQtixqn rotg FnXUoig IGA 112, ebenso 110. 113. 118. 119; 
OQxog: CIG 2555, 11; "ÖQxog Avxilmv Cauer 2 117, 13; 2v[ji[iaxttt U&i~ 
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in Xr r fia „ wille", dor. Xw, gortyn. Xiji (conj.), Xrjioi (opt.), 
XrjiovTog (part), el. Irjoirav, kret. Xwv (vgl. Baunack Inschr. 
v: Gortyn 52 f.) anzunehmen ; dann enthält Xco-n-g die ab- 
geläutete wurzelform Xco- und ist parallel mit Xrj-oi-g- ßovXtjoig. 
aiQeoig, lakon. Xfjhig (?), bedeutet also „wille, beschluss". Auf 
die Überschrift „beschluss" folgt der satzanfang: „der be- 
schluss des Amphiktionen ..." Ist diese deutung richtig, so 
bildet Xw-Ti-g allerdings eine ausnähme vom lautgesetz, findet 
aber wie fitjng (vgl. Ev^ncov Argiver Coli. DI 3025, 77) 
seine erklärung darin, dass r in gewissen casus berechtigt 
war und aus diesen in den nom. acc. etc. übertragen wurde; 
welche casus dies waren, hängt von der flexion ab, welche 
das wort zur zeit des eintretens der assibilation hatte. Dass 
der dialekt jener inschrift den wandel von r in a kannte, 
beweist Sivaaiv z. 5. Wie X&vig ist ci/nncoTig bei Herodot, 
für das wir oben nichtionischen Ursprung annahmen, ferner 
tjTLog (iJTiog cod.)* ßoXijg (zu irj/Lu) bei Hesych zu erklären. 
yowaQvxig d. i. joivugvTig' oivo/ot] = att. olvrjQvaig mag r 
durch anlehnung an uqvtco aqvxaiva haben. Scott ig' dcug. 

yeQvri bei Hesych ausser der alphabetischen Ordnung stehend 
wird meist in Star ig verbessert, kann aber auch dwxlg sein 
und ist jedenfalls ganz unsicher; vgl. Soaiv auf Karpathos 
Cauer 2 171, 33, Siaöoaiv in Messenien Vis eher Kleine 
Schriften II taf. V 2 (p. 46 ff.) z. 28. Der hain des Zeus 
in Olympia hiess "AXxig (Paus. V 10). Hesych hat nXäxig . . . 
ovvoäog, ad'QOiö^ia, nXäxiv' . . . udgoioiv ZU 7ieXa£io\ in der 
bedeutung „frau" steht es Aristoph. Ach. 132 und Lykophr. 
821 S. Hesych. S. nXaxig nXäxiv, Vgl. auch nXaxvg . . . ad-Qoiaig, 
nXaxvQ . . . JrjjLiog. — ßovßrjxiv name eines bachs auf der II. 
tafel von Herakleia z. 13 ßovßqxiog z. 14 deutet Meister 
Curt. Stud. IV 437 als „rindsfurt" , aber dann hätte man 
mindestens dor. *ßovßäxig zu erwarten. Der name ist viel- 
leicht gar nicht griechisch. — Von personennamen sind 
hier zu nennen Qprt'-Aojfog und boiot. EvxQeixi-cpdvtia 



ycclojy . . . CIA II 66*>. 112. Dittenberger Syll. 85; IlQolevta xai s^q- 
yeoia . . . CIA II 69; W*j(piOfia . . . CIA II 809; ryio t uq rwy ovvtdqwv 
Dittenb. Syll. 125, 23. 37. 46. 54; durchgängig Überschriften in der 
my8terienin8chrift von Andania; wiederholt auf dem marmor von Olynth 
Dittenb. Syll. 60, a: Xvy&rjxcti, nqbg tdfivyray roy a EQQi$a£o[u]. Xvvd-ijxai, 
*AfA.vyxai u. s. w. 

2* 
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Coli. DI 1133, sie müssen wie hom. ßwTi-aveiQti beurteilt 
werden. Züng CIG 224. Dittenberger Syll. 423, 2awng IGA 
544 kann kurzform von namen wie ScoTsXyg Sdrifiog 2<oti$- 
Qiyog sein, vgl. 2aW Coli. DI 814, 11. Ditt. Syll. 321, 2, 
2coti'ü)v 321, 6. 367, 46. 

Auch die von verbalabstrakten mit suffix -mo- abgeleiteten 
adjektiva weisen -ai- auf: thess. xQnoifxow Collitz DI 345, 16, 
megar. svxQrjaijuog 3011, 5. Eine vereinzelte ausnähme bildet 
delph. nQuxTifiioi Cauer 2 213, 12 = ngdfeifioi, man vergleiche 
att. 7iQctxTix6g, das auf anlehnung an nQaxrog beruhen wird. 

2. Von i-stämmen, deren wurzeln auf -t ausgehn, sind el. 
Ttoaiv IGA 552, 12, vgl. den Personennamen ILoocg in Iasos 
Dittenberger Syll. 77, 18 (auch ion. neben Ilooijg), der jedoch 
auch als koseform von ILooeiStbviog aufgefasst werden kann, 
und allenfalls xaa/yvfjTog bei Pindar zu nennen, -rt- weist 
kret. BQiTo-ixaQT-L-g Cauer 2 121 A 29, Kallim. Artem. 190 
(vgl. BQixa-tiuQT-ia auf einer del. inschrift Bull, de corr. hell. 
VI 1882 p. 23 z. 186) auf. Da Solin c. 11, 9 den namen der göttin 
mit „virginem dulcem" übersetzt, so gehört das zweite glied 
zu lit. marü „braut, Schwiegertochter" (Fick Idg. Wb. 3 1 3 7 17 f.). 
-Ti- ist hier wie in [irJTig, /uävTig (auch dorisch, cf. Coli. DI 
1389, 12 Akarn., 571, 8 Boi., el. (.luvrieg 1150, 5), v Akxig etc. 
zu erklären. 

Etymologisch dunkel ist xoQotng „fuchs" (Hesych.), das 
Röhl mit unrecht auf einem korinthischen pinax IGA 20, 51 
statt xoQai hat lesen wollen, s. Furtwängler Berlin. Vasen- 
samml. n. 784. egong „fest" in einem argiv. epigramm Le 
Bas II 122. Kaibel Epigr. gr. 846 z. 6. Eurip. Elektra 625; 
unsicher ist Ficks vergleichung mit ai. vra-tk-m „heiliges 
werk, gottesdienst" (Idg. Wb. I 3 211). Denkbar ist auch, 
dass das anlautende J- prothetisch ist und b-gon-g zu avest. 
ratu, ai. rtü-s „bestimmte zeit, die rechte opferzeit", rtä-m 
„frommer brauch, opfer" gehört; dann wäre hogrij aus *j efoQ- 
t« fern zu halten. 

ixvxig „stumm" ist nur bei Hesych bezeugt, ebenda fxvxrog 
aus *[A,vxj6g, vgl. lat. mütus. Ein ortsname TleXXsQiTig in Megaris 
Coli. DI 3025, 27. 28. Der volksname S&tus auf Lemnos 
A 594. & 294. 

Die neben masculinen auf -rag liegenden feminina auf 
-xig behalten, wie im ion.-att. , t durch anlehnung an das 
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masc. -tag z. b. lak. Aiixvaxig IGA 50, Aifxvaxi 61. 73, Äa- 
Qväng, JsQQsäng Paus. HI 20, 7, x € ^ TL s Clem. Alex. Protr. 
33 Pott.; rhod. JgvZng Cauer 2 192, 2, argiv. Oivcourig Paus. 
II 25, 3; QaxeXZrig (Preller-Robert Griech. Myth. 4 309); 
korinth. yaUvtxig Paus. II 4, 15. 

3. Die von f-stämmen mit suffix ~io- abgeleiteten adjectiva 
weisen in der regel -oi- auf: 

Lakonien. IGA 70 (platai. weihgeschenk) OUiuoloi. 
Taf. v. Herakleia I 102 Sa/uooiov. 12. 64 Ilavdooiag. — 
Xuthias-inschrift IGA 68 ypqoioi yvtjoi'ai. 

Messenien. Myst. v. Andania z. 9 &voi'ug, 47 yeQovoiu, 
100 vnrjQsoiuv , 80 unsQyaotav , 84 dinkaoiug, 62 KaQVsiaotqf] 
Vischer Kl. Sehr. II taf. V 2 z. 6 dafioaiav. 

Argos. Cauer 2 50, 3 du[xooioig. Zsvg Ov%iog erwähnt 
Paus. II 21, 2 als argiv. und HI 17 , 9 als lakon. (ist IGA 
56 z. 2 Oi%iov zu lesen?). Hermione Cauer 2 62, 18 sgyaoiag. 

Korkyra. Coli. DI 3195, 8 i^yao/ag. 3206, 34 crtr^tW, 
105 6{a)fj.6at,u. 

Megaris. Coli. DI 3016 c Ixiaiog. Pausan. I 44, 9 
Zsig Hcpfotog. Kalchadon Coli. 3052, 8 <fyuo(x/W. Cherso- 
nasos 3087, 16 ä&eai'av. 

Kreta. Mus. ital. II p. 659 3 ff. B II 9 Sanootov, p. 296 
n. 82 Aawoiov, p. 231 f. n. 83/4 i]fs Qyemag (Gortyn) ; p. 151 
n. 10 dvoi'av. 

Rhodos. Newton Inscr. Brit. Mus. 343 d 68 gittiqboiov. 
Cauer 2 179b 1 $af.i]6oia, 6 ä/LMptoßaaiag] 180, 45 svtQyBata. 
184, 3. 189, 2 vo&sot'av. 

Kos. Cauer 2 162, 11 f. = Ross Inscr. ined. 175 dvo/uv. 
Knidos Cauer 2 166, 9 Saftoa/a. Nisyros 168 Sujuooiov. 
Tel os 169, 2 eviavm'uv. Kalymna Newton Inscr. Brit. 
Mus. 299a 21 Sa/uooi'ov. 259b 1 uqx<*iq£w<*iq- Anaphe Cauer 2 
154, 13 v7if]Q£Gi'aug. 

Elis. IGA Add. 113°, 2 SafjLOüia. 121, 5 f. uavuat'cog. 

Achaja. Cauer 2 267 A, 4 da^ooiocpv'kaxwv. 

Lokris. Coli. 1502, 12 d[v]<jt'ug. 

Phokis. Coli. 1539, 21 dvot'ag. 1555 d 32 iaQav&eot'ag. 
Delphi Cauer 2 219, 9 f. 7iqotsquoi'u. 

Aitolien. Coli. 1415, 12 äufiootuv. 26 &voi'av; 1416, 4 
tvegysoiag. 

Akarnanien. Kein beispiel vorhanden. 
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Phthiotis. Coli. 1447, 4 ixkqoiag. 

Epirus. Coli. 1360, 5 TQino]h'aioi. 

Boiotien. Coli. 804, 6 Sa/Licoioi. 482, 4 Sntkaatav. 
717, 14 9vvatav. 414, 2 innaat'q. 

Von monatsnamen gehören hierher lakon. 'Hguaiog OXia- 
aioq, in Sikyon Jai'oiog, auf Rhodos, Kos und Kalymna 
Qevöutoioq, in Latos QioSat'oiog, in Knossos Nsxvoiog. 

Vielfach haben diese adjectiva durch Übertragung von' 
ihren Stammwörtern -r- zurückerhalten und zwar in den 
„dorischen" dialekten öfter als im ion.-att.; dies hat besonders 
zur Verbreitung der ansieht beigetragen, dass jene dialekte 
die assibilation nicht gekannt hätten. Die ausnahmen sind aber 
weit geringer an zahl als die der regel folgenden falle. Zu 
berücksichtigen ist auch, dass -™- in den paroxytonirten 
formen dieser adjectiva berechtigt war und auch von dort in 
die proparoxytonirten casus eindringen konnte. 

Namen von Städtebewohnern haben oft -xi-, so 2slivovvxiog 
Pomtow Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1887, 707. Sskivowuav 
auf münzen G ardner Types pl. II 16. 17. He ad Hist. 
num. p. 147 f. — 'Onbvxioi, ^Otiovxlol IGA 321. ^Onovvxiot, 
CoU. DI 1503—1505. 1509. — 2xtUo>mW in Elis CoU. DI 
1151. — 'OXovrioi in Kreta Cauer 2 120 neben BoXoevxi'oi 
Herrn. 4, 266. 276. Aaxi'av Cauer 1 54 und 2. aufl. 120. 
Avxrtoi Cauer 2 121 u. ö. — Bqvxovvxloi auf Karpathos CIA I 
231. 233. Bull, de corr. hell. IV 1880 p. 262. 270. 276 etc. 
Dittenberger Syll. zu n. 331. Aiydvxioi CIA I 237. 239. — 
Kvllavxioi 229. — Oqyivxiot, CIA I 236, 0TjyOvxioi 235 oder 
Ortfhioi 230. 234. 238—242. Kret. Milaxioi Cauer 1 121 D 17 
gegen mel. MCkaaimi Fl. Petrie Naukratis I taf. XXXHI 
237, boi. MiXdoiov, ion. Mvk^iog. Wie Bvtyvxiov, so auch 
stets Bv^uvxioi. Dies Verzeichnis lässt sich leicht bedeutend 
vermehren. * 

Bov-xaxto-g in Delphi, Amphissa, Boiotien und Lamia ist 
der monat des rinderopfers, ßovxaxta von ßovg und xaiv<o (vgl. 
Bovipovicov auf Delos und Tenos); in dem paroxytonirten 
femininum war -™- berechtigt. Als personenname erscheint 
in Boiotien Bovxaxia CoU. DI 811, 6. 1071. Bovxdxxsi 486, 70, 
gen. sg. Bovxuxxiog 487, 3 und Bovxäxxsig 471. 

In Halos der monat Tsvexiog wohl nach ysvixäg. 
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Ein monatsname lautet auf Kreta, Astypalaia, Kos, Ka- 
lymna und Rhodos ^ra^mo^, in Lakedaimon, auf Thera, 
Knidos und Korkyra jiQTSfju'nog, dagegen in Tauromenion und 
Byzanz Idprsfiiiviog. Lak. Idgrafinriov „tempel der A. u Ahrens 
dial. II 61, in der syrakusanischen colonie Akrai IdQTspm'w 
Coli. DI 3246, 14. 26, aber "AyQodioiov z. 2. 22, bei den Mag- 
neten ein monat Aygodioicov Mitt. d. ath. I. VII 71 ff., II 3. 
B tschoff De fastis Graec. (Lpz. Stud. VII 1884) 342; eine 
lakon. stadt l4q>Qotm'a Ahrens a. a. o. Die einwirkung von 
% AQrdfXir-og etc. und AtpQoSira stellte -t- auch in den pro- 
paroxytonirten casus der adjectiva wieder her. 

riyuvriog monatsname in Amphissa nach ol ytyavxsg. 

Ein sonst nicht bezeugtes epitheton einer göttin Idytovriu 
nennt die weihinschrift des Damonon IGA 79, jedenfalls ist 
es junge bildung vom stamme Idgiovr-. 

Jcbriov nsdi'ov in Thessalien Meister Gr. Dial. I 75. 

Sehr merkwürdig ist der beiname des Apollon Tlvrcog, 
der sich besonders auf Kreta Cauer 2 117, 20. Preller-Robert 
Griech. Myth. 4 268 A. 3 findet, daneben üoinog in Dreros 
Cauer 2 121 A 24 und als kret. monatsname Dittenberger 
Herrn. 16, 168. Es sind dies anscheinend nebenformen von dem 
gewöhnlichen epitheton des gottes, Ilv&iog, das sich auch in 
Kreta, in Hierapytna Cauer 2 116, 13 und in Gortyn Steph. 
Byz. s. Ilv9iov nachweisen lässt, aber im namen 'hQa-nvx-va 
selbst scheint die Stammform Jlvr- zu stecken, wie sie auf 
der Vertragsurkunde der Hierapytnier und Lyttier erscheint. 
Wie TlotTiog neben Ilvriog, kommt nun auch nm'faoi vor — 
so hiess in Sparta das den attischen i^yijrai IIv&oxq^gtoi 
entsprechende collegium, das Verbindungen mit dem pythischen 
orakel unterhielt. Der Wechsel von r und & hat analoga in 
nlaxig — nla&uvrj ai. prthu-s, TaQyfjXicbv monat auf Delos, 
Tenos neben QaQyqki<ov auf Amorgos, in Kyzikos und Ephesos, 
sowie in Athen, Qa^y^Xia in Milet, d-uQyijXia „erstlinge der 
feldfrucht u , ^aQytjXog, personennamen Oa^y^Xiog und OaQytjXt'g 
auf Naxos Bull, de corr. hell. II 1878 p. 587 n. 4; dieser 
Wechsel ist schon aus vorgriechischer zeit ererbt, im übrigen 
aber noch unaufgeklärt. Vgl. Brugm'ann Grundriss I § 553. 
Auffalliger ist oi in Tlo/nog Ilofoioi; falle wie att. noiavsyjiciva, 
olaXä (Meisterhans Gramm, d. att. Inschr. 2 s. 46), olno 
(Blass Ausspr. d. Griech 3 s. 70), die aus der späten zeit des 
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wandeis von 01 in v stammen, dürfen schwerlich verglichen 
werden; erinnert werden mag an das ebenso rätselhafte 
svavtvovg anscheinend = oiovtvovg auf der mysterieninschrift 
von Andania z. 23, sowie für den, der an Übergang von v in 
i vor v der folgenden silbe nicht glaubt, an att. EiXsi9via> 
'Rei'&va (K. Z. 29, 444), boiot. EiXsidi^ neben kret. "EXsv&vi'ag, 
lak. *Ekevdi'a, att. EiXv&sia, "EXsv&d. — Was nun die erhaltung* 
des x in ninog Uotriog anlangt, so kann sie durch das da- 
neben liegende Ilv&iog mit th veranlasst sein. 

Etymologisch dunkel ist auch Mowinog, ein kret. bei- 
name des Zeus Cauer 2 117, 20, wahrscheinlich ungriechisch 
wie der makedonische monat TlsQiTiog. 

IdnsaävTiog , argiv. epitheton des Zeus Paus. II 15, 3, 
Kallim. fr. 82, vom berge Idniaag, stamm Idneaavr-. Be- 
greiflich ist -T- auch in c Yhiog, wie Zeus in Argos (Paus. II 
19, 7) und auf Kos (Ross Inscr. ined. II 175) hiess, von 
wog, 2tqutioq (in Pontos, Nikomedeia, Labranda und Athen 
CIA III 141. 143. 201) von orgarog, 'Emgvvriog auf Kreta 
von i'QvvTsg, IlaXXuvTtog in Trapezunt (Hesych.) von JldÄ- 
Xavr-og. 

Die grammatiker (Ähren s dial. II 60) überliefern als 
dorisch nXovnog und eviavTiog, iviavn'a steht auch in der 
amphiktioneninschrift Cauer 2 204, 44, aber ivtava/av auf Telos 
Cauer 2 169, 2 und xarmaWov CIG 5475 = Cauer 2 198, 2 in 
Gela, nXoraiog in der dor. inschrift einer att. amphora K. Z. 
29, 392 und in Sparta Paus, m 19, 7. Die formen mit t waren 
also nur in einigen dor. mundarten üblich und beruhten auf 
anlehnung an nXovrog iviavrng. So schliesst sich auch "Axtiov, 
enaxxiog an äxTij, axovxiov an uxcov äxovxog an. Lakon. q>t Stria 
kann, wie avoai'na von oixog, nur eine junge bildung sein. 
Unbekannt ist der Ursprung von Xagxiogi bezeichnung einer 
rhodischen steinsorte Mitt. d. ath. Inst. II 228. Dittenb erger 
Syll. 357, 7. Cauer 2 181, 98. 1. aufläge n. 56. Biliotti und 
Cottret L'isle de Ehodes p. 389. Vgl. auch noch xannaxia, 
^EXvxiog, ^EXXdnia (zu iXXcor/g), jiXwxia etc.- (pQtjXiov in Akrai 
Coli. DI 3246, 16. 18 aus ygeuxiov nach (pgiax-og. 

Den femininen auf -x/a kommt lautgesetzlich x zu, dies 
findet sich in ysQovxi'u, uSvvaxi'a, feXodvxia, nXeovsxxi'a svexxtu 
Ähren s dial. II 62. Für dor. ah/a al'xiog gilt das oben 
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über die att. Wörter gesagte gleichfalls. Sonst ist wie im 
ion. und att. durch analogiewirkung und Übertragung meist a 
•eingetreten: svsQyeaia, vntjQeai'a, dvata U. S. W. 

Wie man sieht, verwandeln also auch die „ dorischen u 
dialekte sowie der boiotische und thessalische unbetontes nicht 
an- oder auslautendes -n- in -er*-. Hingegen unterbleibt 
dieser lautwandel, L wie im ion.-att, wenn -t*- den accent 
trägt. Die oben zusammengestellten ion.-att. belege sind, so- 
weit sie dorisch sind, auch hier anzuführen. Dazu kommt 
oTiTi'Xoi (SnToiaXoi cod.)- ocp&aX/uo/ (Hesych., ohne aspiration 
wie boiot. oxxaXXoi)] auf der inschrift des Asklepiosheüigtums 
in Epidauros *E(pw. «>*. 1883 p. 197 ff. z. 40 onnXXov, 75 f. 
onriXXov , 92. 126 omtXXovg, 72 aTegnuTiXog: onriXXog (nach 
Arkad. p. 54 paroxytonon) aus *6nTiXjog, wie oxraXXog aus 
*oxraXjo£; dagegen auf demselben steine z. 11. 16. 25. 37. 57 
otpiv mit -<u- aus unbetontem -™-. Nach Plutarch Lykurg. 11 
war onxiXog auch lakonisch und Athena führte in Sparta den 
beinamen onriXtrig (so liest Lob eck Path. prol. 119 statt 
SnTiXdrig) neben ocp&aXfiitng ; omiXoi Greg. Cor. p. 580. 
önriXi'aaig schreibt man richtig statt onxoiliaaig bei Hesych, 
wie onn'Xoi statt des überlieferten önroiaXot'. Die betonung 
onxtlog ist die zu erwartende und analog der von noi- 
xiXog, vavxiXog, ogy/Xog, nofiniXog, cpQvyiXog Vgl. Wheeler 
Griech. Nominalacc. 62. 66. — /uvriXog* soxarov . . . xai 
o vrjitiog xai o viog (Hesych.) steht ZU fjitTvXov' i'oxurov. 
vfimov. Aaxsdoa'fiovsg in demselben Verhältnis wie MvTiXrjvri 
zu MirvXrjvij (Curtius Et. 5 717. G. Meyer Griech. Gramm. 2 
107); durch die form mit -ti/- erklärt sich die erhaltung 
des t in pvTiXog. Vgl. auch boi. Miximv Coli. DI 534, 5 
(Mira 506). 

Regelrecht ist dor. nXärt'ov gegenüber dem auffallenden 
ion. att. nXijoi'ov. 

Lakon. mjrtTai „kleienbrode" , das von nqrsa „kleie a ab- 
geleitet ist, das der mundart der Doloper zugeschriebene 

fiafiaxiösg* avadev$QaSsg , xoQvnxi'Xog Theokrit. 5, 147 ZU 

xoqv7it(o, eigennamen wie korinth. 'EkXam'g, beiname der Athena 
Preller-Robert Gr. Myth. 4 194, boi. Brjn'Sao CoU. DI 
486, 35, Mariwv 1054, Ktari'Xa 395, 2, Japorig 416, Zcortmv 
(cf. 2d>T(ov) stimmen zur regel. Das Verhältnis von dor. xfjiXov 
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xfjih'ov yjilaxa aipiXov zu nri'kov (Ähren s dial. II 557) kann 
hier ausser betracht bleiben, da \p auch neben anlautendem 
cp fr erscheint : xpi'oig : q> &i<ji g, tyi'v o/uui: qp &tvofx ui, \f/t iq ei: ydsiQ ei, • 
xfjaräa&ai: <p&av£iv u. a., s. vorläufig Röscher Curt. Stud. 
II 423. 

II. r vor i bleibt erhalten, wenn -r« den wortauslaut 
bildet, und zwar im gegensatz zum ion.-att. nicht nur in 
paroxytonis und oxytonis, sondern auch in proparoxytonis. 
Hier ist zunächst wieder zu nennen uqxl (boi. uqxiu? Coli. 
DI 712, 12), in (boiot., gortyn. Mus. ital. II p. 203 n. 53. 54), 
sowie die praepositionen dvxi (tvavxi'og) noxl kret. noQxi pam- 
phyl. *ntQxL 

Proparoxytona auf -t* ausgehend sind 1. die 3. pers. sg. 
und plur. mit der primären personalendung -xi, -vxi z. b. 
dt'dcoxi xi'&qxi, Xwvxi vixcovxi e'cwxi yßifaavxi 6%qvxi, sfifioQavxi 

sleaxQaxevxavxi. Weitere Zeugnisse dafür zu geben ist unnötig, 
da ausnahmen nicht vorkommen — ausser in inschriften, in 
welche formen aus der xoivi] eingedrungen sind. 

2. ncQvxi, daneben neQvxig mit secundär angetretenem -g, 
wie in ney v Qi-g dficpt-g ävxi'-g (G. Meyer Griech. Gramm. 2 
§ 303). 

3. exaxi „nach dem willen", eine locativform, wie ioxaxi. 
Auffallend ist homer. sxrjxt (ädxrjxi), nur in der Odyssee ver- 
treten: es wird entweder einem dialekt 1 entstammen , welcher 
-rt in proparoxytonis unverändert liess oder das gleich- 
bedeutende i6x?]xi wirkte ein; vielleicht haben auch früher 
andere jetzt verlorene casus von demselben stamme existirt 
und -r- blieb, wie in jedem loc. sg., cf. ioxäxi, d/na/^xi 
u. dgl. 

4. ft'xaxi boiot. Coli. DI 385, 6 u. ö., elisch 1168, 6, 
lakon. IGA 69 b 6. Hesych überliefert ßs/xaxi d. i. jeixaxi 
als lakon., auf den tafeln von Herakleia p'xaxi- neben /st'xaxt, 
gortyn. f/xaxt, in Enossos i'xuxi Mitt. d. ath. Inst. XI 1886 
s. 180 n. I, pamphyl. <pt'xaxi, auf Korkyra el'xaxi Coli. DI 
3198, 10. — si'xooi in Phokis 1555 a 8, auf Karpathos Cauer 2 
171, 3 und in der mysterieninschrift von Andania z. 41. 104. 
164 ist aus der xoivf\ eingedrungen. Ohne dialektangabe 
ixavxiv bei Hesych. — Die hunderte werden im ion.-att. mit 
-xoglol gebildet: berechtigt war -a- im nom., ausserdem konnte 
el'xooi einwirken. Da aber in den dor. mundarten auch der 
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nom. wie die übrigen casus paroxytonirt war und die zahl 
zwanzig //xart lautete, so mussten notwendig die hunderte 

auf -r/W, -riai aUSgehn. So el. nevTaxaxiag, nevraxar/cov, boi. 
ixTuxart'ag, 7isvraxaxi(ag U. S. W. , auf Kos nevxaxaxiag Cauer 2 
161, 110, auf der Amphiktioneninschrift Cauer 2 204, 29 Siuxutiol, 
lakon. 6xTaxar[/wg] IGA 69 a 15, e^axuxioi Cauer 2 26, auf den 
taf. V. Herakleia &a-, tqhx-, tstqu-, nevra-, fe£a-xaTi'oi etc. 
neben att. rer^axoGiai I 40, fiiuxom'cov II 35, Xuthiasinschrift : 
Sia-, TSTQaxaTi'ai, lokr. -axaxiovg Coli. DI 1508, 8, in Hermione 
diu-, TQiu-xuTt'cov Cauer 2 62, in Kreta nsvraxatiavg *E(p. £$%. 
1887, 158 z. 3, in Kyrene rgiaxaTiaQ/ai Cauer 2 151, 14. Der 
xoivq entstammen diaxooiovg auf dem rhod. dekret Cauer 2 
181, 18, ... axomäv auf Iasos CIG 2671 = Cauer 2 157, 39, 
diaxooiu in Phokis Coli. DI 1555 d 18, tqiuxogiuv nsvTaxooiäv 
auf der mysterieninschrift von Andania 38. 84, tQiaxoaiag in 
Kalaureia Cauer Del. 1. aufl. 19, 2. 

Der arkadisch-kyprische und lesbisch-aiolische 

dialekt. 

Es bleiben nunmehr nur noch die kyprische, arkadische 
und aiolische mundart zur besprechung übrig. Sie weisen 
zunächst assibilation in denselben fällen auf, in denen sie 
auch in den dor., boi., thess. dialekten eintritt. 

1. kypr. im'ßuaiv Coli. DI 31, 2. 32, 1, nicht e%ßaoiv 
nach Hoff mann De mixt, graec. ling. dial. (1888) p. 28 n., 
*Ovaoifoixog , *Ovaoi&e(ug, ^OvaaixvnQa , ^OvaaiTifiog , ^OvaatXog 
Deecke in Coli. DI I p. 78. Berl. Phil. Wochenschrift 1886 
S. 1611 n. XIX, 2raaifoixog SxaoixvnQog U. S. W. arkad. 
sfJLnaaiv Xvnaaiv snixQioiv ioreioiv, Buoikeiu AvoixQarovg 
uivaiaTQttTco ^OvaaicpOQov , ^Ogm/covog aus ^Ogainnimvog etc. — 
aiol. öioixeoiog Arch. Zeit. 1885 p. 142 ff. z. 34, dvufrioiog 
Bull, de corr. hell. XII 1888 p. 362 ff. n. 6 z. 8, dva&fasi 
Mitth. d. ath. Inst. Xm 1888 p. 57 n. 2 z. 6, dygioiog dooiog 
iyxxfjaiv öiaXvoi xarsiQcoatog xriyoiag [xaTuoTaaiv nQoaiQeoiv 
atTTjaiv ru&ag etc. Coli. DI register (IV 1). 

2. kypr. noatg Coli. DI 26, 2, xuat-yv^rcoi Berl. Phil. 
Wochenschrift 1886 s. 1289 ff. n. 41, xaoi'yvijToi xaatyv^riav 
u. s. w. Coli. DI register I p. 76. aiol. xaoiyvqTcov Coli. DI 
281 C 19. 
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3. kypr. svfSQy&oi'ag. 0avraotw. arkad. öa^iooiov Fava- 
xioiag dmXdoiov &eXfovotoi, ^AoTspiotoi Bull, de COIT. hell. 
VII 1883 p. 486 ff. I z. 9. aiol. xutuqqvoiov Arch. Zeit. 
1885 p. 142 f. Z. 19. dapooiog, eveQyeoi\av CIG II Add. 
n. 2060 b = Latyschev Inscr. Pont. Eux. n. 48 z. 13 
(ehrendekret von Tenedos), foodat'oia teoSaioiav, exXrjota. 

In Übereinstimmung mit dem ion.-att. und im unterschiede 
von den übrigen mundarten tritt nun aber der wandel von 
-n in -oi auch im auslaute der proparoxytona ein. kypr. 
loavai oder i'cooi 6$co(v)oi; unwahrscheinlich ist die lesung 
q>Qovi(ohi Coli. DI 68, 4 trotz der bemerkungen von Deecke 
Sitzungsber. Berl. Akad. 1887 s. 122 f. vgl. Euting s. 117 f. 
arkad. xsXsvtavoi x\q]iv(ovoi 7iaQeTu%(ovoi, aiol. noort'd'eioi 
(aus -Ti'&evTi) Arch. Zeit. 1885 s. 142 f. z. 13, syoioi ivmoioiv 
ijLi/Lifvioiai oixrjooioi ovvuyoQyooioi yivcboxwioi yQaqjwioi unuy- 
yiXXoioi. 

Für das zahlwort zwanzig existiren nur aus dem aio- 
lischen belege: uxooi in dem amnestiedekret von Mytilene 
Coli. DI 214, 21 und in einem epigramm der Balbilla 323, 6 
(cf. €ix6ot<o 7). In Übereinstimmung damit haben die hunderte 
-oi-: arkad. tqiuxuoioi Coli. DI 1222, 8, auf der stele vom 
Stymphalischen see Bull, de corr. hell. VII 1883 p. 489 I z. 8 
TQiaxoot'cug. Die aiolischen steine bieten xoiaxooiaig Arch. 
Zeit. 1885 S. 142 f. Z. 36, r^iax^ooi'oig, diaxooi'oig, oxtcoxooioi 
Coli. DI register, formen, welche zu el'xooi stimmen, aber 
freilich auch aus der xoivq eingedrungen sein könnten. 

Unterblieben ist die assibilation wie in allen dialekten vor 
betontem i: aiol. ßQvriösg (Et. M. 214, 31. Meister Gr. Mal. 
I 107) = att. Qvriösg ergibt, dass die aiolische Zurückziehung 
des accents nach der assibilation stattfand. Unterblieben ist 
sie ferner auch im ausgang der paroxytona und oxytona, in 
hi (kypr.? Coli. DI 73, 3), avxi nori; über kypr. non voc. 
sg. s. oben. Zu nennen wäre hier auch kypr. xut[i) Coli. DI 
59, 1, das sich entweder zu xag „und" wie noxi zu n6g, ngori 
zu nQog verhält oder = x« „und" + $**> „auch" (cf. xan aus 

xai -f- €Ti) ist. 

Bemerkenswert ist die behandlung von rig ri im kyprischen. 
In der enklise musste das indefinitum lautgesetzlich oig und. 
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wenigstens nach nicht oxytonirten Wörtern, das neutrum ai 
lauten. In der that hat auch bekanntlich die inschrift von 
Idalion z. 10 und 23 ?j xd oig. Z. 29 omaig steht in der be- 
deutung von oang: den ersten teil om setzt Deecke Curt. 
Stud. Vn 253 = 8«, was G. Meyer Gramm. 2 s. 192 mit 
recht zurückweist; unzutreffend ist auch vergleich mit on- in 
homer. on-ncog (?) sowie Ahrens (Philol. 35, 73) Zusammen- 
stellung mit inst. Vermutlich besteht Sm aus dem kypr. 
relativum 5 und einer angefügten partikel m, welche entweder 
dem angehängten ai. -cid, avest. -$£, cf. apers. öij entspricht 
(vgl. auch umbr. -pei, osk. -pid) und mit ng, thess. xiq zu- 
sammengehört oder aber — da idg. UH- regelrecht eben durch 
gr. ti- vertreten wird und entlehnung des n (G. Meyer 
a. a. o. 193) nicht sehr wahrscheinlich ist — mit lat. -pe in 
qui-ppe nem-pe quis-p-iam, tis-p-iam, identisch ist und also auf 
idg. -pi zurückgeht. Neben aig war n berechtigt z. b. in der 
Verbindung ya$ n, wie sie sich Coli. DI 68, 3 wirklich findet. 
Aber Übertragung des a aus dem indefinitum in das inter- 
rogativum, wie sie schon Spitzer Arkad. Dial. p. 48 richtig 
annahm, muss stattgefunden haben, wenn wir der hesychischen 
glosse ai ßoXs' ri &£lsig. Kxtcqioi ganz vertrauen dürfen. 
In allen anderen dialekten sind die formen mit r- durch- 
gedrungen. 

Nachdem wir das auftreten der assibilation in den 
einzelnen mundarten untersucht haben, bleibt uns noch übrig, 
die gefundenen resultate zu überblicken und zusammenzufassen. 
Eingetreten ist die assibilation in allen dialekten vor in-\ 
lautendem unbetontem /, und überall unterblieben I. nach a. I 
II. im wortanlaut. III. vor betontem i. IV. vor auslautendem I 
/ in paroxytonis. In bezug auf die übrigen fälle teilen sich \ 
die dialekte in zwei gruppen, deren eine aus dem ionischen 
attischen kyprischen arkadischen und aiolischen bestehend r 
vor auslautendem i in proparoxytonis in a verwandelt, wäh- 
rend die andere auslautendes -rt auch in proparoxytonis 
unverändert lässt. Analogiewirkung hat in zahlreichen fällen / 
diesen lautgesetzlichen zustand alterirt, ist aber meist als [ 
solche leicht zu erkennen. Schwierig ist sie nur in einigen 
formen: att. ion. nlrjoiov vmiog, homer. vrjnvnog sxfju ganz ] 
befriedigend zu erklären) 
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Was folgt nun aus diesen ergebnissen für die „Ver- 
wandtschaftsverhältnisse" der griechischen dialekte? — Die 
1. gruppe von dialekten, welche r vor i übereinstimmend 
behandelt, besitzt sonst keine gemeinsamen sprachlichen eigen- 
tümlichkeiten , welche nicht auch mundarten der 2. gruppe 
teilten. Die grenze der assibilation deckt sich also nicht mit 
den grenzen anderer lautveränderungen , und es bewährt sich 
somit wieder die ansieht, dass es nicht möglich ist, einen 
genealogischen Stammbaum griechischer oder anderer dialekte 
aufzustellen. Die frage nach ihren Verwandtschaftsverhältnissen 
ist nicht zu lösen, weil die fragestellung von vorn herein eine 
falsche ist. Der metaphorische ausdruck „Verwandtschafts- 
verhältnisse von dialekten" ist durchaus schief und sollte 
darum ganz fallen gelassen werden, nur von den gegenseitigen 
beziehungen zwischen den einzelnen mundarten eines sprach- 
stammes kann die rede sein, und diese zahlreichen beziehungen 
sind von so ungleichartiger natur, dass man sie nicht addiren, 
gegen einander abwägen, mit ihnen rechnen kann. Die 
lebendige entwicklung einer spräche ist viel zu mannigfaltig, 
als dass sich ihre geschichte in ein kurzes trockenes Schema 
zusammendrängen liesse; ein derartiges aufzustellen hat nicht 
mehr wert, als wenn man die ganze geschichte eines Volkes 
in einem einzigen satz zusammenfassen wollte. 

Nächst der örtlichen ausdehnung der assibilation bedarf 
ihre chronologische fixirung noch der Untersuchung. Ein ter- 
minus post quem ist für den eintritt dieses lautwandels ge- 
geben 1. durch kypr. aig, woraus folgt, dass er nach Über- 
gang von idg. k 2 in. t stattfand. 2. durch ark. xeXsvcovoi. Da 
derselbe dialekt nicht nur im auslaut, wie Sa^y^iag aus *öuqx- 
iuäv$ beweist (Brugmann Grundriss I s. 174), sondern auch 
im inlaut, wie Qdknovaa (Qekcpovau) aus *0€XnovTJa: *®€lnovoa 
zeigt, den nasal vor a hat schwinden lassen, so kann die 
assibilation nur nach Vollzug des nasalschwundes eingetreten 
sein, von dem daher xskevcovai nicht mehr betroffen wurde. 
Der Schwund von v vor a + vokal ist aber ein verhältnis- 
mässig junger lautwandel, denn 1. ist er dem kret. sowie dem 
älteren argiv. und thess. fremd und 2. kann er, wie ion. att. 
Tag näoa aus *ravg *nuvaa beweisen, im ion. att. erst nach 
dem wandel von ä in ?j erfolgt sein. Dieser wieder ist 
nach der Wanderung der Ionier nach Kleinasien zu setzen 

äj. t.~*+ t J**-*tf if^r* flfZrr« ) $<&»< *.. K% 2% 6}, 



— 31 - 

(s. verf. K. Z. 29, 390 f. anm.), aber wegen att. xogq dsgrj 
vor schwund des postconsonantischen /. Wir erhalten somit 
folgende chronologische tafel. 

I. Wanderung der Ionier nach Kleinasien. 
II. Wandel von « in ^ im ion. att. 
m. 3. pl. ind. praes. act. | Loc. pl. part. praes. |Acc.pl.d.#- stamme 



1. 


Stufe syoVTV 


eyovai aus *eyovTöi 


rdvg 


2. 


77 h 0V ™ 


a) syovai b) *syoLGi 


a) rag b) xaig 


3. 


y, €%OVOl 


a) eyovai b) *eyoi(Ji 


a) rag b) rai'g 


4. 


„ a) syovai b) eyoiai 


a) syovoi b) *syoioi 


a) rag b) rui'g. 



Das kretische, ältere argivische und thessalische stehn 
auf der 1. stufe, das boiotische, elische und die „"dorischen" 
dialekte ausser den genannten auf der 2., das kyprische und 
arkadische auf der 3., das ionische, attische und aiolische auf 
der 4. stufe. In historischer zeit ist das argivische und thes- 
salische von der 1. auf die 2. stufe gerückt. 



Der Übergang von der musikalischen zur 
exspiratorischen betonung im griechischen. 

Während der accent im neugriechischen exspiratorischer 
natur ist, trug die betonung in der klassischen zeit der 
griechischen spräche nach der jetzt herrschend gewordenen 
ansieht einen wesentlich musikalischen Charakter an sich. Der 
Übergang von dieser zu jener tongattung kann nur als ein 
allmählicher gedacht werden, wir dürfen annehmen, dass die 
betonung ein Stadium durchlief, in welchem die tonhöhe in 
stetem abnehmen begriffen war, während die tonstärke gleich- 
zeitig entsprechend zunahm. Es gilt, die zeit dieses Übergangs- 
stadiums nach möglichkeit zu bestimmen. 

Wenn auch die Skepsis, mit welcher der vor kurzem ver- 
storbene russische gelehrte Lugebil Rhein. Mus. 43 (1888), 
1. und 2. heft die Zeugnisse der griechischen grammatiker 
behandelt wissen will, als etwas übertrieben betrachtet werden 
muss, so hat er doch jedenfalls mit recht betont, dass den 
angaben der lautphysiologisch nicht geschulten griechischen 
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gelehrten nicht genug vorsieht entgegengebracht werden kann. 
Wenn wir aus diesem und anderen gründen von den Zeug- 
nissen der nationalgrammatiker vorläufig ganz absehn, so 
müssen wir nach anderen mittein suchen , um jene chrono- 
logische frage zu lösen. 

Dass die betonung im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. noch 
wesentlich musikalischer natur war, dafür liefern uns die 
namen der accente selbst, fj o&tu (seil, raatg) und fj ßageta, 
den besten beweis, wenn schon man gerade sie auf die inten- 
sität der stimme hat beziehen wollen. .Diese ausdrücke 
kommen zuerst in Piatons dialog Kratylos 399 B, also etwa 
im ersten* viertel des vierten Jahrhunderts vor, und zwar 
braucht sie der philosoph so, dass man annehmen muss, sie 
waren seinem publikum schon durchaus geläufig und keiner 
erklärung mehr bedürftig. Man wird also kaum fehl gehn, 
wenn man das aufkommen jener bezeichnungen noch in das 
fünfte Jahrhundert verlegt. Was bedeuten nun die ausdrücke 
o'S,eZa und ßageta? — „Scharfer" und „schwerer" ton sind 
metaphorische bezeichnungen: es ist die frage, ob sie sich 
sowol auf tonstärke wie auf tonhöhe beziehen lassen, also 
mehrdeutig sind oder ob sie nur auf eines von beiden gehn 
können. War die betonung exspiratorisch , so müssen wir 
annehmen, daös o&g. s. v. a. „stark", in akustischer be- 
ziehung „laut" bedeutet, ßuQvq „schwach, leise", bei musi- 
kalischem . accent muss jenes den „hohen", dieses den „tiefen" 
ton bezeichnen. Nun bedeutet im sonstigen Sprachgebrauch 
6%vg einen gellenden schrillen durchdringenden ton, der also 
ebensowol hoch, wie stark und laut ist; dieser terminus ist 
demnach unmassgeblich für unsere frage. Von ßugvg be- 
hauptet Göttling Allgem. Lehre vom gr. Accent s. 2, es 
heisse im gegenteil gedämpft, weniger durchdringend. Wir 
wollen es dahingestellt sein lassen, ob es überhaupt denkbar 
wäre, dass man mit dem ausdrucke „schwerer ton" einen 
schwachen, gedämpften ton bezeichnet, aber dass im grie- 
chischen ßaQvq thatsächlich niemals einen leisen schwachen 
ton bedeutet hat, sondern gerade im gegenteil, soweit 
intensität der stimme in betracht kommt, nur einen sehr 
starken heftigen und lauten, das lässt sich unschwer be- 
weisen. Dem Odysseus und seinen gefährten ist sicherlich 
nicht das herz gebrochen aus furcht vor der „gedämpften" 
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stimme des Kyklopen (t 257) Snoavxwv <p,%yyov re ßaQvv 
avrov r€ ndkcogov. Zeus als der laut und gewaltig donnernde 

führt die beinamen ßuQvßQf/Lih^g, ßugvydovnog , ßugvxrvnog, 
ßaQvojifjg, ßaQvacpuQuyog. Im hom. hymnos auf Aphrodite 159 
heissen die löwen ßagvcp&oyyoi „lautbrüllend". Auch die ßuQv- 
ßQo/na Tv/Luiavu Eurip. Hei. 1305 haben gewiss nicht leise ge- 
klungen. Vgl. ferner ßagvg äxoijg y/ocpog (von pauken) Diosk. 
Anth. Pal. VI 220, ßa$v ßQv/^/Lia liovrog Archias Append. 
Anth. Pal. 94. Aus diesen beispielen geht zur genüge hervor, 
dass mit dem ausdrucke q ßageta niemals ein schwacher, an 
intensität der stimme geringerer ton gemeint sein kann. Folg- 
lich beziehen sich jene accentbezeichnungen überhaupt nicht 
auf die stärke der stimme, sondern auf die tonhöhe und be- 
zeugen also musikalische betonung. 

Dafür gibt es aber noch einen positiven beweis. In der 
terminologie der musikwissenschaft ist schon zu Piatons zeit 
(Tim. 80 A, Phaidr. 268 D u. s. w.) r t o|ef« (seil. x°9 dj i) ein 
fester kunstausdruck für die hohe saite und ihren ton, ent- 
sprechend ij ßaQsta für die tiefe Saite, ßagig (pMyyog für 
den tiefen ton. Es unterliegt keinem zweifei, dass die accent- 
bezeichnungen aus der musikwissenschaft stammen und sich 
also wie die mit ihnen identischen musikalischen ausdrücke 
auf die tonstufe beziehen. Nennt doch auch der sophist 
Miltas c. 4 den accent geradezu agpov/a, d. i. „tonart, ton- 
stufe". Die namen, welche Glaukos von Samos den accenten 
gab, sind offenbar rein musikalische: inirsTa^ivri für 6%ua 
von der straff gespannten hohen saite, dvei/usvrj für ßageVa 
von der locker gelassenen tiefen saite benannt; tj /usaij, wie 
bekanntlich ein gewisser, in der regel nicht besonders unter- 
schiedener accent hiess, ist der name des zwischen dem höch- 
sten {vr^rj) und tiefsten tone (vnuTq) in der mitte liegenden 
tons; xsxXuapevf] = n€Qian(0(Li€Vi] ist vom gebrochenen aecord 
(Plut. de mus. 22 vom ^v9fi6g und den [xelrj) benannt. 

Im kreise der musiker ist man also zuerst auf die ton- 
abstufung in der spräche aufmerksam geworden (vgl. die 
abhandlung des Servius oder Sergius Gramm, lat. IV 528 ff., 
bei Lentz, Herodian. I p. XXXXI ff. Gräfe nhan Gesch. d. 
klass. Philol. im Altert. I 104. Bergk Griech. Litt.-Gesch. 
I 90 anm. 101), sie untersuchten die accente und gaben ihnen 
die namen der musikalischen töne. 

3 
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Kann somit der musikalische Charakter der griechischen 
betonung im 5. und 4. Jahrhundert als feststehend betrachtet 
werden, so scheint es doch andererseits nicht an Symptomen 
einer mit der tonerhöhung zugleich aufkommenden stimm- 
verstärkung zu fehlen. Man kann dies daraus schliessen, dass 
unbetonte vokale auf attischen vasen zuweilen nicht geschrieben 
sind Z. b. enoirjov ^A&qvrjdv (K. Z. 29, 424 flf.). (jxogay.t%co 
weist auf 'g xoQaxag = ig xogaxag. Amphis verspottet in 
seiner komödie Ilkdvog (II 244 Kock = Athen. VI 224 d) die 
sprachweise des fischhändlers auf dem athenischen markt, der 
tonlose silben verschluckend (avXXaßijv uyeloov) sagt: tuqcov 
ßoXcov yivoir uv Statt xsttuqiov oßokdov und xrw ßoXoov Statt 
oxtw oßoXwv. Dergleichen kam freilich nur in der vulgären 
spräche des gemeinen volks vor, aber wichtig ist es jeden- 
falls, dass sich so früh schon, wenn auch nur vereinzelt, 
vokalveränderungen zeigen, die auf Verbindung von stimm- 
stärke mit dem musikalischen accent zu weisen scheinen. 

Bald aber beginnen anzeichen dafür, dass die betonung 
mehr und mehr exspiratorischen Charakter annimmt, in weit 
erheblicherem umfange aufzutreten. G.anz sporadisch im 3. Jahr- 
hundert, aber in grösserer menge seit dem 2. Jahrhundert 
v. Chr. erscheinen nämlich, besonders in weniger correct ab- 
gefassten texten orthographische Verwechslungen der zeichen 
für die langen und kurzen vokale: s, o wird für q, o>, um- 
gekehrt fj, co für €, o geschrieben, h, das damals in der vul- 
gären ausspräche schon zu langem l geworden war, für 
kurzes i, ou, das zunächst zu langem 5 geworden, für *. 

Die texte, welche solche Schreibungen aufweisen, bestehn 
in papyri und inschriften. Aus dem 2. Jahrhundert v. Chr. 
stammende papyri sind bekanntlich in grosser menge im Sera- 
peion von Memphis gefunden: es sind namentlich briefe und 
briefentwtirfe, die aus dem hausarchive des Makedoniers Ptole- 
maios, des sohnes des Glaukias, herrühren. Derselbe war 
unter Philometor im jähre 173,2 als klausner in das Serapeion 
eingetreten und übernahm es nun, nach art unserer volks- 
anwälte und Winkelkonsulenten für befreundete personen, zum 
teil Ägypter, welche des griechischen nicht genügend mächtig 
waren, Petitionen an den könig, beschwerdeschriften und andere 
eingaben an die behörden in der damals herrschenden helle- 
nistischen kanzleisprache abzufassen. Daneben sind auch 
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privatbriefe , rechniingeii , contracte u. dgl. von anderen per- 
sonen erhalten. Diese Schriftstücke sind mit verschiedenen 
graden von Sorgfalt abgefasst, einige wimmeln von ortho- 
graphischen fehlem , andere sind correcter geschrieben. Jene 
gewähren uns einen einblick in die ausspräche, wie sie in der 
mitte des 2. jahrh. v. Chr. einem zwar des kanzleistils nicht 
vollkommen mächtigen, aber jedenfalls nicht ganz ungebildeten 
Griechen in Ägypten eigen war. Dass diese ausspräche die 
langen und kurzen vokale schon vielfach verwechselte, lehrt 
folgendes übrigens nicht erschöpfende Verzeichnis von belegen. 

Der älteste griechische papyrus, das verfluchungsgebet 
der Ionierin Artemisia (Petrettini Papiri greco-egizj. Wien 
1826. Blass Philol. 41 [1882], 746 ff.), das noch mindestens 
in das 3. jahrh. v. Chr. gehört, von Blass Griech. Palaeo- 
graphie 280 sogar dem 4. jahrh. zugewiesen wird, enthält bei 
mancherlei anderen fehlem nur eine Verwechslung von e und 
i], z. 14 jiQTijftifTi'i], z. 1. 12 richtig mit s geschrieben. 

Papyri des Louvre (Notices et extraits des manuscrits 
XVm 2. Paris 1865): n. 30 (brief des Ptolemaios an Sera- 

pion) Z. 2 MaxeScovog St. Muxsdovog, Z. 5 änsöoxa St. änsdioxa, 

z. 25 yt'voiToo st. y/vono ; n. 31 (fällt zeitlich vor n. 30), z. 25 
ßuaiXsiaouv St. ßaoi'Xiaauv , 2 Maxsdwvog , 10 Sidwo&ui St. 
di'doofrat] n. 40 (156 V. Chr.), Z. 7 covrog St. ovrog, 6 Maxe- 
dtbvog, 7 f. xaTco/rj St. xaro/jj, 13 &QoionoXiov st. &qvotk6Xiov } 
19 ämodcoafrui, 28 uneXXayrjV, 20 noXuv St. noXtv, 16 d-golu St. 
&Qva (nicht st. d-yta, wie der herausgeber will; oi st. v); 
n. 51 (160 V. Chr.), 31 nQoaonov St. TtQoownov, i'yvov St. eyvtov, 
38. 41 Tefrqu/Liai , 42 ngowsirui, 34 unfjXiorfjg St. änqXicoTqg ; 
57 CAnoXXcov/w Xoyog) col. II 5 U. 0. tjcog St. scog] 58, 11 ijäv, 
63 (nach 165 v. Chr.), 65 äncog st. Smog,- pl. IX col. 9 z. 38 
aayriiAusvovVTa. 

Papyri in Turin (Peyron Memorie della Eeale Accad. di 
Torino Seriell Tomo III 1841): II 126 ia/dwQwv st. iot'StoQOP, 
avTWTfXfji, II 93 aQyivnsQexrjVy II 6 U. Ö. vsotsqov. II 70 ff/ro- 
viov. II 71 /Ltt&evs/ St. /urj&evi'. 

Papyri in Leiden: (Papyri graeci musei publici Lugd.- 
Batl ed. C. Leemans. Leiden 1843): A z. 11 jliuqtvqov st. 

flUQTVQCOVj B COl. 3 a Z. 3 TOVTOV St. TOVTCOV J E 31 (O/LlOUOg 

St. 6f.tot'cog; C (p. 117 ff.) COl. l a Z. 7 oixet'ag st. oix/ug, 
6 dsia st. diu, 11 evvrja, 12 Xsyovasiv , 16 Bvcpovov St. 

3* 
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evcpwvov, 23 inei St. ini , Col. 2 a Z. 14 nXr t {)rjq St. nkiJQBg, 21. 
25 ^'a>£, 28 ßoeos St. ßooc, xaTafjr(>0J>i>i5£t st. -gxqoovvvsi ; T Col. 
l a Z. 3 ohpilq/ua, 9 xo/Liaaiag, 15 U. Ö. ^co^; U COl. 1* Z. 9 
isQcoykvcfov , col. 2 a , 9 / u£yataö#o'<!;o*', col. 3 a , 8 f. nQtoeaxwxog, 
21 ^xo^Xa7irco^evov St. -o/usvov, col. 4 a , 9 wvo/liu] S COl. l a , 13 
dvfjXo/ndxcov oxfjovt'cov, COl. 2 a , Z. 2 uvijko/Lia, 25 ^fw^; E 10 
dqovxa St. d^ovra. 

Papyri des British Museum (Descriptions of the Greek 
Papyri in the Brit. 'Mus. London 1839): VI 6 eywvxog st. 
i'yovxog, 21 vnoxt'/LUveov St. vnoxei'fisvov , 44 f. SiuSm/co St. &a- 
86yjf>\ XII 16 idcofr?] St. eöodrj , 28 7i^o<7T€Ta^a>rcov; XIII 4 
ätijoxa XV 35 dgl.; XIH 8. XV 39 w^w/xm 20. XV 
50 änoSiioxev, XIII 18. XV 47 ttoXoScj* St. ncolovai. XIH 27 

Astronomische abhandlung im Louvre n. 1 (vor 165 v. Chr., 
Eudoxi ars astron. ed. Blass Kiel 1887, vgl. Blass Ausspr. d. 
Griech. 3 35 anm. 85): col. 3 peiXcov st. f.ieifyv, 8 eywv st. 
i'/ov, 14 coxxaexrjQt'da, to St. o, xo uvxb St. x(jj avxq), 15 (ogaxcu 
St. oQuxai , xvxAcoj> st. xvxXov, 20 fiei^wv St. /u&tt^ov , 2 U. Ö. 
/ue fron oq wog St. /usd'oncoQivog. 

Euripides-fragment aus dem Serapeion von Memphis 
(2. jahrh. v. Chr., H. Weil: Un papyrus in6dit. Paris 1879) 
in dem von Weil mit b bezeichneten exemplare z. 5 St/xuC 
st. öi'xoua, 14 dvdosi , 24 €%cov St. syov , 40 avj>0HX£«ra£ st. 
ovvcbixtfjaQ, 43 ti5/6>' St. xvyqv, 20 iySsidovg St. exdidwg. 

Auf inschriften erscheinen dieselben orthographischen Ver- 
wechslungen ebenfalls schon im 2. und 1. Jahrhundert v. Chr. 
Wenn sie hier verhältnismässig seltner als in den papyri auf- 
treten, so erklärt sich dies einmal aus der mühevolleren, 
daher langsameren und correcteren arbeit des einmeisselns 
und dann aus dem Charakter der meisten inschriften als öffent- 
licher Urkunden, bei denen auf richtigkeit der Orthographie 
naturgemäss mehr gewicht gelegt wurde als bei flüchtigen 
briefentwürfen u. dgl. 

Attische inschriften: (Meisterhans Gramm, d. att. 
Inschr. 2. aufl. s. 19) CIA II 408, 4 (anfang d. 2. jahrh. v. 
Chr.) Mowiyiovog st. Mowiyiü>vog\ II 435, 1 (mitte des 
2. jahrh. v. Chr.) Sovhov; II 438, 11 (2. jahrh. v. Chr.) 
xovxov st. xovxcov; III 553, 2 (1. jahrh. v. Chr.) ßaoiliog. Über 
die gen. sg. auf sog st. -sag s. Meisterhans a. a. o., der 
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jedoch den ältesten beleg [Si]uÜ(nog aus dem jähre 341,40 
v. Chr. (Bidl. de corr. hell. V 361. Dittenberger Syll. 334 
z. 35) übersah. 

Teos (304—303 v. Chr.) Le Bas-Wadd. Asie min. 86 
= Dittenberger Syll. 126, 4 mo/Lte&a st. oia/uefta? Bull, de 
corr. hell. IV 110 ff. = Dittenb. 349, 20 ngmad/ioa&ai. Poti- 
daia (286—81 v. Chr.) Dittenb. 142, 3 Mivtog st. Mrjviog. — 
Hion (zeit des Antiochos I) Dittenb. 157, 5 uxivdvvag (?) st. 
uxivdvvwg. — Halikarnass (2. oder 1. jahrh. v. Chr.) Dittenb. 
372, 6 Un6no[vi\. Ephesos (1. hälfte des 1. jahrh. v. Chr.) 
Le Bas-Wadd. As. min. 136 a = Dittenb. 253, 38 avoje^dnov. 
z. 53 xQetxpiXtrag st. xQ£(o<p€iliTag. — Delphi Wescher-Foucart 
353, 19 naqaTvybv st. -tv/mv. — Boiotien Coli. DI 424, 3 
Ji'ovog. 426, 6 Qi'ovog. 621 "AgioTOvog. 815, 25 Oilovog. — 
Arkadien Coli. DI 1247, Rs. 5 KUmvifim. — Phthiotis DI 
1461 (2. jahrh. v. Chr.) z. 26 rov st. räv, 22. 27 avto st. 
airäv. Phokis 1555 f. 4/5 Tefrovog. — Kreta Cauer Del. 2 120 
(ende des 2. jahrh. v. Chr.), 3 a^yß/ov st. äQ/rf/wv. 121 C, 
32. 37 7iqu£ovti St. nQu^oavxi. 132, 5 tov St. xwv , 7 jLiuihräv, 
51 TaQoeov St. TuQaiwv. — Melos 140, 5 aixwv St. avxov. 
Karpathos 171, 12 ixig&o^isiv. — Rhodos CIG 2525 b = 
Cauer 2 181, 94 /q^covti (dat. sg. des part.). 183, 42 iegov 
st. isQcov. 187, 7 loGTQarov, 12 IdQioTov/Sag. Delphi 204, 19 
[i'7i]Qaoo(ov. Chios 498, 4 MeyaxQdcovrog. Hermione Dittenb. 
389, 11 (puofpQovog st. -(pQovcog. 

Die zahl dieser orthographischen Verwechslungen nimmt 
in den folgenden Jahrhunderten bedeutend an umfang zu, aber 
die oben zusammengestellten beispiele, welche leicht noch 
vermehrt werden können, werden genügen, um zu zeigen, 
dass das zusammenfallen von länge und kürze schon im 
2. jahrh. v. Chr. seinen anfang genommen hat. Es ist aber 
klar, dass dieser sprachliche Vorgang notwendig auch eine starke 
Veränderung der accentverhältnisse voraussetzt. Hanssen 
Phil. Anz. XIII (1883) s. 422 f. bemerkt mit recht, dass zu- 
gleich mit dem unterschiede der langen und kurzen vokale 
auch der von acut und circumflex geschwunden sein müsse; 
zu einer zeit, WjO man o und <o in der ausspräche nicht schied, 
wird man auch den accent von t6, t$ und to> nicht mehr 
haben unterscheiden können. Er denkt sich nur das zusammen- 
fallen der quantitäten ziemlich spät, denn er gibt Deutsch- 
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mann De poesis Graec rhythm. primordiis (Progr. Malmedy 
1883), welcher die aufhebung des Unterschiedes von acut und 
circumflex in das 1. jahrh. n. Chr. verlegt, unrecht, weil 
Babrios t)eide accente noch unterschieden habe. 

Wir werden also nicht fehl gehn , wenn wir die auf- 
hebung des quantitätsunterschiedes überhaupt mit einer Um- 
wandlung der natur des accents in causalen Zusammenhang 
bringen. Wenn man die getreue erhaltung des ursprünglichen 
vocalismus im griechischen dem musikalischen Charakter seiner 
betonung zuschreibt, so kann dieser zu der zeit, wo man länge 
und kürze zusammenfallen liess, nicht mehr fortbestanden 
haben. In dem exspiratorisch betonenden neugriech. ist die 
quantität der vokale nach Psichari (bei Blass Ausspr. d. 
Gr. 3 133) eine schwankende, sie hänge, sagt er, von der ge- 
schwindigkeit des Sprechens und vom zusammenhange ab; ein 
wort könne isolirt eine andere quantität und qualität des 
vokals haben als in fortgesetzter rede. Nicht zu leugnen 
scheint jedoch , dass die exspiratorisch betonten vokale — 
ähnlich wie im deutschen — häufig eine etwas längere dauer 
als die unbetonten haben. Blass a. a. o. behauptet (s. 128) 
geradezu, dass der jetzige Grieche betonte vokale lang, 
unbetonte kurz spreche, z. b. '£evovg = ksenüs, ysvotro = jenltö, 
uv&Qconog = ädröpös, dvd-Q(07tovg = ädropüs. Ebenso F o y Laut- 
syst. s. 84. Psichari Essais de gramm. neo-grecque p. 39. 
Es mag dies etwas zu weit gegangen sein und die Unter- 
scheidung der quantität nach der betonung nicht immer fest- 
gehalten werden, auch scheinen ganz bestimmte ausnahmen 
von der dehnung vorzuliegen. Aber bis zu einem gewissen 
grade ist doch wol jene regel berechtigt. Immer lang ist z. b. 
das betonte i der feminina auf -/«. In der phonetischen trans- 
scription des vaterunsers umschreibt Psichari ßaaiXfia mit 
väslliä, yi'vtj mit jtnl, oncog mit opös, u/uagr/fg mit ärnärtfäs, 
(f€Qtjg mit ferl; ebenso sind ursprünglich lange vokale, wenn 
sie betont sind, gedehnt: staut = ise, awos = sos$ u. s. w., 
aber der unbetonte artikel räv = tön, xai = fc'ä 1 ) 

Die oben zusammengestellten belege aus papyri und 
inschriften zeigen noch kein durchgehendes abhängigkeits- 

x ) S. jetzt auch Hatzidakis K. Z. 30, 357 ff. , welcher die be- 
hauptung von Psichari Revue critique 1887 p. 267 zurückweist, dass 
in Pyrgi auf Chios noch heute altes o und w unterschieden werde. 
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Verhältnis zwischen vocalquantität und betonung. Es finden 
sich Schreibungen wie yivoira) xarcoyjj co/uo/cog (ogärai tlqws- 
gtcotoq i'ycov St. i'/ov, juei^cov St. f.isl^ov und vsotsqov naQazvyov 
st. -xvynv. Aber in der mehrzahl der fälle sind betonte 
kürzen als lang öder unbetonte längen als kurz bezeichnet : 
man vergleiche Maxedcovog covrog nocuxei/Liai Sncog ßocog fxsyakcb- 
d'o'£ov mvo/Ltu idcb&q diadoctym ngoaTSjayüircov tjcog Tefrqa/Liui 
evvrja uvÖqsi , andererseits tiqqöotiov etioxa svqjovov eyvov /uag- 
tvqov juefroTiOQtvog änsXXuyijV xaraorQOWvsi OiXovog *Aqioto- 
vidag cpikocpQovog st. -qjgovwg etc. Thatsache ist also, dass die 
vulgäre ausspräche bereits im 2. jahrh. v. Chr. länge und 
kürze zusammenfallen liess. Mit der aufhebung der quantitäts- 
unterschiede fiel aber eine der wichtigsten Voraussetzungen für 
die ursprüngliche musikalische betonung fort; denn der unter- 
schied von acut und circumflex sowie das ganze sogen, drei- 
silbengesetz sind durch die Verschiedenheit der quantitäten 
bedingt. Hieraus folgt, dass die betonung der griechischen 
Volkssprache schon in vorchristlicher zeit eine nicht unwesent- 
liche Veränderung erfahren haben muss. Wir besitzen kein 
mittel, genauer den grad und die art dieser Umwandlung zu 
bestimmen, aber die thatsache, dass in den ersten nachchrist- 
lichen Jahrhunderten spuren des exspiratorischen Charakters 
der betonung auftreten, legt die annähme nahe, dass der 
Übergang- vom musikalischen zum exspiratorischen accent 
wenigstens in der länge und kürze verwechselnden vulgär- 
sprache sich schon im 2. und 1. jahrh. v. Chr. vollzogen hat. 
Wie anfangs bemerkt worden, kann dieser Übergang nur als 
ein allmählicher gedacht werden, und so mögen damals noch 
eine zeit lang tonhöhe und tonstärke neben einander fort- 
bestanden haben, aber näher lässt sich bei der mangelhaftig- 
keit der historischen Überlieferung die natur jene* accent- 
umwandlung nicht feststellen. 

Es erklärt sich aus diesen Verhältnissen auch, weshalb 
wir über viele thatsachen der griechischen betonung, nament- 
lich der tieftonigen silben und der enklisis, so ungenügend 
unterrichtet sind.- Es ist nicht unsere schuld, wenn die natur 
der die o&tu vertretenden ßagsta trotz vieler versuche sie 
zu erklären noch immer problematisch ist. Das System der 
accentbezeichnung war bereits zu Piatons zeit geschaffen. 
Wie nun die Orthographie des 4. Jahrhunderts trotz der sprach- 
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liehen Veränderungen auch für die folgezeit massgebend blieb, 
so vererbte sich auch das accentuationssystem, soweit es über- 
haupt berücksichtigung fand, aus jener zeit unverändert fort. 
In der regel wendete bekanntlich das altertum gar keine 
accentzeichen an, auf steinen werden sie erst ganz spät ge- 
schrieben (Franz Eiern, epigr. p. 376), und in Aristophanes' 
und Aristarchs Homerausgaben dienten sie lediglich dem ge- 
lehrten zwecke der Interpretation. In der alexandrinischen 
zeit bildete die accentbezeichnung bereits einen bestandteil 
der historischen Überlieferung. Wir sehn daher nirgends, dass 
man sich in fraglichen fällen auf die betonung der lebenden 
spräche berief, die doch die controlle für die richtigkeit der 
accentuation hätte abgeben müssen. Die ganze lehre von der 
betonung und ihre einzelnen regeln wurden, wie sie in früherer 
zeit festgestellt waren, in der folge einfach beibehalten. Man 
begriff daher später offenbar selbst nicht mehr, warum z. b. 
die ßaQsta an die stelle der o£e?« auf der letzten silbe eines 
Wortes und im Zusammenhang der rede treten muss. 



Vita. 

" Natos 8um Paulus Guilelmus Kretschmer Berolini die II. m. Mai a. 1866 
patre Alberto matre Minna e gente Obenauf?, quos adhuc superstites esse 
magnopere gaudeo. Fidem profiteor evangelicam. Primis litterarum ele- 
mentis privatim institutus gymnasium Luisopolitanum frequentavi, cui tum 
Theodor us Kock, deinde Ludovicus Klemens, nunc Hermannus Mueller 
praeest. Maturitatis testimonium autumno anni 1884 adeptus almam hanc 
universitatem Berolinensem adii, ut ad philologiae et archaeologiae studia 
me conferrem. Ibi per octies sex menses scbolas audivi w. dd. Brueckner 
Deussen Diels Dilthey Erman Furtwaengler GrubeHoffory 
A. Kirchhoff Oldenberg Paulsen Robert Roediger Joh. Schmidt 
Schrader Schroeder Vahlen Zeller. Ad philologicas exercitationes 
Diels et Maass, ad monumenta interpretanda et archaeologicas exer- 
citationes Robert et Furtwaengler, ad epigraphicas Adolphus Kirch - 
hoff, ad germanicas Scherer aditum mihi benigne concessemnt. Johannis 
Schmidtii viri et illustrissimi et humanissimi doctrinam secutus studio 
operam dedi linguarum indogermanicarum grammaticae comparativae. Confeci 
duas commentationes quae inscribuntur de corinthiacorum vasorum inscrip- 
tionibus et de dialecto inscriptionum vasorum atticorum editas in „Zeit" 
schrift f. vergL Sprachforschung" vol. 29 p. 152—176. 381—483. 

Omnibus illis viris qui consilio et disciplina me adiuverunt, imprimis 
Hennanno Diels, Carolo Robert, Johanni Schmidt debitas hie ago 
gratias semperque habebo quam maximas. 



Thesen. 

i. 

Lat. nübere „heiraten" ist von nübere bbnübere „ver- 
hüllen" zu trennen und zu altslov. snubiti „lieben" , neuslov. 
snabiti „werben", cech. snoubiti „freien, verloben", gr. vifty?] 
zu stellen. 

n. 

Att. vooog ion. vovoog geht auf *v6ojo<; zurück. 

ni. 

Altnord, aska, altengl. cesce ahd. asca ist mit gr. aaßokog 
verwandt. 

IV. 
'Exdßq ist die koseform von c Exaß6X?j. 

V. 
Das Dubliner relief des Demosthenes Epibomios ist echt 
oder mindestens copie eines echten Originals. 
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